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Das Kämmerlein, 


— —— — 


Das Kämmerlein, das Kämmerlein, 
Wie köſtlich dieſes iſt, 

Wo du mit deinem Gott allein 
Auf deinen Knien biſt. 

Wo himmelan dein Blick gericht', 
Dein Herz mit Ihm verkehrt, 

Ein Abba, lieber Vater, ſpricht, 
Und Er dein Flehen hört. 


Das Kämmerlein, das Kämmerlein, 
Der Zufluchtsort in Not, 

Wo koͤnnteſt du doch ſich'rer ſein 
Als dort allein mit Gott? 

Der Fürjt der Finjternis muß flieh’n, 
Hier hat er feine Macht, 
Menn du e8 Gott auf deinen Knien 
Sin Känmerlein gebradt. 


Das Kämmerlein, das Kämmerlein, 
Wo feine Neider jind, 

Bo fein Berleumder dringt hinein, 
Kein falfches Menjchenkind, 

Wo jüher Fried das Herz durchzieht 
Auch in der dunflen Nadt, 

Wo dir im Geijte jchon erblüht 

Des Baradiejes Pradt. 


Das Kämmerlein, das Kämmerlein, 
Viel teurer jei e8 dir, 
Als eine Welt voll Edeljtein 
Und alle Pracht und Bier, 
Im Kämmerlein jinf auf die Knie, 
Wenn alles wanft und bricht, 

Im Kämmerlein, da ward noch nie 
Ein Ehrijt vom Feind befiegt. IB. 5. 


— — — — 


Wer den Sohn hat, der hat das Leben. 1. Joh.5,12 


— — ꝰ 7 7 — 


Johannes 6, 37 40. 

Der Herr Jeſus hat mit 5 Broten 
und 2 Fiſchen 5000 Mann geſpeiſt 
(V. 5—15). Infolge dieſer Wunder— 
tat will das Volk ihn zum König 
machen. Er merkt das und zieht ſich 
zurück auf einen Berg, daß er bete. 
Seine Jünger ſteigen in ein Boot, 
um nach Kapernaum zu fahren. Ein 
ſtarker Wind hemmt ihre Fahrt. In 
der 4. Nachtwache kommt der Meiſter 
zu ihnen und fährt mit ihnen zuſam— 
men ans Land. 

Die Volksmenge, die der Herr ge— 
ſpeiſt hat, eilt ihm nach; nicht um Le— 
bensworte von ihm zu hören, ſondern 
weil er ihnen Brot zu eſſen gegeben 
hat. Der Herr Jeſus durchſchaut ihre 
Herzen und ſagt zu ihnen, daß ſie 
nicht vergängliche Speiſe ſuchen ſol— 
len, ſondern Speiſe, die bis ins ewi— 
ge Leben vorhält. Er ſei das rechte 
Brot, das ihnen der Vater vom Him— 
mel gebe. Wer zu ihm komme, der 
werde nicht mehr hungern. „Aber“, 
ſagt er zu ihnen, „ich habe es euch 
geſagt, daß ihr mich geſehen habt, und 
glaubet doch nicht.“ (36) Im Blick 
auf den Unglauben des Volkes, das 
ihn umgibt, und auf den nahebevor- 
jtehenden Abfall vieler jeiner Jünger, 
die fich unter feinen Zuhörern befin- 
den (V. 66), jagt der Herr Jeſus 
weiter zu ihnen: „Alles, was mir 
mein Vater gibt, das kommt zu mir, 
und wer zu mir fommt, den werde 
ich nicht hinausſtoßen. Denn ich bin 
vom Himmel gekommen, nicht, dab 
ich meinen Willen tue, jondern den 
Willen des, der mic) gefandt hat. Das 
ift aber der Wille des Vaters, der 
mich geiandt bat, daf ich nicht verliere 
von allem, was er mir aegeben bat, 
fordern daß ich es auferwede am 
Kiüngiten Tage. Denn das ijt der 
Wille des, der mic gejandt hat, daß 
wer den Sohn jieht und glaubt an 


ihn, habe das ewige Leben; und ich 
werde ihn auferivefen am Jüngſten 
Tage.” 

Diefe Worte unjeres hochaelobten 
Seren und Heilandes zeigen, dal; er 
fi) des Erfolges feines Werfes auf 
Erden wohl bewußt ijt, wenn jich auch 
viele ungläubige von ihm abwenden, 
und viele nur eine Zeitlang an ihn 
glauben; auch geben dieſe köſtlichen 
Worte Jeſu feinen „rechten Nüngern“ 
ſichere Bürgichaft für ihre Vollen- 
dung. 

Alle, die der Bater dem Sohne 
gibt, kommen zu ihm, und alle wer- 
den von ihm angenommen. Wer die 
Südlichen jind, die der Bater dem 
Sohne gibt? Das find, wie der Herr 
Sefus jagt, die Menſchenkinder, die 
dem Worte Gottes Gehör jchenken 
und fich durch dasjelbe unterweilen 
lajien (V. 45). Millionen ſolcher See- 
len jind, jeit das Evangelium ver: 
fündigt worden iſt, zu Chriſto ge- 
fommen und von ihm angenommen 
morden. Und noch immer beugen ich 
in allen Landen bußfertige Sünder 
vor dein gefreuzigten Gottmenjchen, 
vor dem Lamme Gottes, das die 
Schuld der ganzen Welt gefühnt hat, 
und empfangen von ihm Vergebung 
ihrer Webertretungen und das awige 
Leben. Wie unweiſe handeln doch al- 
le, die ihr Ohr zu ihrem ewigen Ver— 
derben vor dem herrlichen Evangeli- 
um Chriſti verjchliegen und die Gna— 
de des Allmächtigen veraditen! „So 
wahr als ich lebe, jpricht der Herr 
Herr, ich babe feinen Gefallen am 
Tode des Gottlofen, jondern daß jich 
der Gottloje befehre von jeinem bö- 
fen Weſen und lebe. So befehrrt ech 
doh nun von eurem böſen Wrien. 
Warum wollt ihr jterben, ihr vom 
Hanfe Jsrael? Hei. 33, 11. „Wer iit 
weife, der dies veritehe, und Klug, 
der dies merke?“ Hof. 14, 10, 


Wie es der Wille des Vaters it, 
dab; der Sohn alle, die er ihm gibt, 
annehme, jo ijt es auch der Wille 
des Waters, daß der Sohn Feines 
derjeiben verliere. Auch der Tod darf 
fie nicht behalten; der Sohn wird 
fie nad) dem Willen des Vaters auf- 
erivefen am Süngiten Tage. 

Es geht aus den Worten unjeres 
Seilandes Llar hervor, dag der Va— 
ter ihn für die Seinen verantwort- 
lich madt; es ijt jeine Aufgabe, jie 
in diefer argen Welt zu bewahren 
und jie ihrer Bollendung entgegen 
zu führen, zu welchem Zwecke ihm 
alle Mittel zur Verfügung jtehen; 
denn ihm iſt gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden (Matth. 28, 
18). 

Sm Triumph wird der Sohn an 
feinem Tage mit den vollendeten 
Heiligen vor jeinem Vater erjcheinen 
und jagen: „Siehe da, ich und die 
Kinder, die Gott mir gegeben bat“. 
Ebr. 2, 13. Es wird nicht eines der- 
jelben fehien. Dieje köſtliche Wahrheit 
iit der Trojt, der die Herzen der Jün— 
ger de8 Herrn erfüllt. Sie wiſſen, 
daß ihr Geſchick ın guter Hand ruht. 
Ihre Aufgabe ijt 08, zur Ehre ihres 
himmlischen Vaters, ſich mit völli- 
gem VBetrauen auf den jtarfen Arm 
ihres allmächtigen Erlöjers zu leh— 
nen und an jeiner Seite, fröhli in 
Hoffnung, die Witte diejer Welt zu 
durchichreiten, ſich deſſen erinnern, 
daß jie mit jedem Schritt der ewigen 
Herrlichkeit näyer kommen, die Got!t 
ihnen durch Chriſtum bereitet hat. 

O, wie gut iſt's, Dir vertrauen, 

Seju, Dir ergeb' ich mich, 

Selig, droben Dich zu Ichauen, 

Dein zu bleiben awiglic. 

J. W. Reimer. 


* * * * 


Die hoͤchdentſche Sprache. 


die Sprache ſo, im 
Unterſchied von der plattdeutſchen 
Sprache. Dieſelbe iſt mit der Zeit 
durch Verhältniſſe die Schriftmutter— 
ſprache der Mennoniten, in Deutſch— 
land, Rußland und zum Teil in A— 
merika geworden. Denn die platt— 
deutſche Sprache, die von vielen noch 
in den Familien geſprochen wird, 
haben wir nicht als Schriftſprache. 
Die hochdeutſche Sprache iſt uns ſehr 
wert und wir ſchätzen ſie ſehr hoch, 
und wahrſcheinlich bat fie für uns 
noch größeren Wert, als wir jelber 
wiſſen. O wie viel wilientichaftliche 
und religiöje Bücher und Schriften 
bat das deutiche Volk! Und es jteht 
in der Wiſſenſchaft und Religion an- 
dern Völkern nicht nach. Es iſt jo aut, 
doß hier im Lande in vielen Anfanas- 
ichulen nebenbei auch noch die deutiche 
Sprache aelernt und achflegt wird, 
und auch in Sonntaafchulen, wo ſol— 
de unter unjern Mennoniten find, 
wird die deutihe Sprache gepflegt. 


Man nennt 


Auch iſt e8 eine große Hilfe, da an 
vielen Orten in den Gemeinden Bi- 
belſchulen gegründet worden find, in 
denen die teilnehmenden, ältergewor- 
denen jungen Leuten unſerer Ge- 
meinden, wohl gründlich die deutſche 
Sprade gelehrt wird. Wie jollte ung 
die deutiche Sprache nicht wert fein! 
Das erite Gebet zu Gott, das wir 
gelernt und gebetet, war in deutſcher 
Sprade, der erite VBibelvers, den wir 
gehört und gelernt, das erite geijtli- 
che Lied, das wir hörten, lernten und 
langen, das war in deutjicher Sprache. 
Wie jollte ung dann die Sprache nicht 
lieb und wert jein!? Aber doch wird 
unjer Bolf unter diejen Verhältnii- 
fen hier in Nord-Amerifa mit der 
geit, wenn es nicht anders wird, die 
deutihe Spradhe als Mutter- und 
Baterjpradye verlieren. Die Urſache 
it, daß die meiſten Kinder, die er— 
ten Worte, die jie leſen und jchrei- 
ben lernen, engliiche Worte find; und 
darum wird ihnen die engliſche Spra- 
che mit der Zeit nicht weniger lieb 
und wert, al3 andern die deutfche. 
Sie ijt in Wirflichfeit auch nicht we- 
nger lieb und wert dem, deſſen 
Mutter- und Vaterſprache fie ijt; da- 
zu ſprechen ja auch viel mehr Men- 
ichen in der Welt engliſch als deutſch, 
und fie jtehen bei Gott durch Jeſum 
Chriitum nicht weniger in Gnaden, 
denn die, die die Ddeutiche Sprache 
ſprechen. Eines wäre jehr zu empfeh- 
len, daß, um unſ. Spradje nod) lange 
in unjern Gemeinden unter unferm 
Bolfe zu erhalten und bewahren zu 
fönnen, in den Familien die hoch— 
deutſche Sprache geiprocdhen würde, 
wie in den meilten Familien nod) 
die plattdeutihe Sprade geſprochen 
wird. Manche haben gejagt, daß jie 
als Eltern die hochdeutihe Sprache 
jelbjt nicht aut beherrichen und fo 
viele Sprachfehler machen, wenn fie 
ſprechen, und folglich die Kinder das 
auch tun würden. Aber wie febler- 
haft wir die hochdeutſche 
Sprache auch ſprechen, wir verſtehen 
uns doch. Das ſollte niemand zurück— 
halten, hochdeutſch zu ſprechen, denn 
wer von den Bochdeutſchſprechenden 
macht nicht Fehler beim ſprechen? 
Als ungelehrter Mann habe ich noch 
keinen Redner in den Gottesdienſten 
gehört, der nicht Sprachfehler mach— 
te beim Reden. Zwei Brüder redeten 
in einer entfernten Schule eines 
Abends vor recht vielen Verſammel— 
ten Gottes Wort. Nah Schluß, als 
die Väter und andere hinaus gegan- 
gen waren, die Pferde einzujpannen, 
umringten die Kinder und andere den 
Dfen, denn es war jehr kalt: da fraq- 
te einer der Brüder die Kinder, ob 
jie auch veritanden, was geredet wor— 
den. Ganz unschuldig und frei 
antworteten die Kinder: „Nein, wir 
hoben es nicht veritanden.” Da ſagte 
der Bruder: „Kinder, hätte ich das 





gewußt, dann hätte ich plattdeutſch 
geſprochen“ Die Kinder find aber zu 
entſchuldigen, denn in der Schule ler- 
nen fie nur engliih und zu Hauſe 
wird nur plattdeutich geiprochen. Es 
iſt alfo fein Wunder, daß die Kinder, 
oder die erwachſene Jugend, wenn 
ſie miteinander verkehren, oft mei— 
ſtens ſich der engliſchen Sprache be— 
dienen. Ach, daß jene Urväter auf 
den Gedanken gekommen, jenen 
Turm zu bauen und Gott die Spra— 
che verwirren mußte! Und wir alle 
ſtehen unter Babel und müſſen mit— 
leiden; weil wir wahrjcheinlicy Mit— 
ihuldner find. 1. Moje 11, 19. 
Doch diefe Verwirrung wird wahr- 
fcheinlich unter denen „zur Rechten”, 
wenn Sejus als König auf dem Stuhl 
Seiner Herrlichkeit erjcheinen wird, 
nicht fein. DO jelig dann zur Rechten 
erfunden zu werden! 
Hern. A. Neufeld. 
— * u * 


Gebildete Menſchen beten nicht. 


Einſt kam ein jtolzer Lehrer 
Sn ein Erholungsyeim. 

Der Wiſſenſchaft VBerehrer 
Begriff nicht, wie ſich's rein, 
Daß man im Heim nod) pflegte 
Gebet, die Bibel las. 

Solch Braud ihn tief erregte _ 
Sn feinem Chriſtenhaß. 

„Kein Menjch mit tiefem Willen“, 
So ſprach er, „beugt fein Knie; 
Drum alle Gäſte müſſen 
Nur Laien fein allbie.” 

Sie da, in den Allen 
Des Gartens geht ein Mann, 

Dem Bildung er anjchen 

An feinem Aeußern fann. 
„Mein Herr“, fragt er, „iſt's Ihnen 

Nicht ebenjo wie mir 

Hecht jonderbar erjchienen, 

Daß man noch betet hier? 

Wer Bildung bat, ich denke, 

Der meidet ſolchen Braud); 

Er flieht alsdann die Bänke 

Der Kirch’, die Bibel auch.“ — 

Da lieh ſich der vernehmen: 
„sch bin Brofejjor, doch 
Nach oben geht mein Streben, 
Gern trag ich Chriſti Noch; 
Will auch nicht müde werden, 
Zu beugen meine nie, 

Wie Er, mein Herr, auf Erden 
Es jelbit getan. Nein, nie 

Will ich mich feiner ſchämen, 
Der meine Schuld gebüßt: 
Durch Beten wird mein Grämen 
In Fried’ und Freud verjüht. 
Die Bibel joll ausprägen 
Sn mir des Heilands Bild; 
Sie ijt bei Satans Schlügen 
Allein mein jihrer Schild.” 

Da jtieg von ſtolzen Rojjen 
Der fluge Lehrer ab; 

Und Reuetränen flojjen 
Bon feiner Wang herab, 
Auch er ergo im Beten 
Sein Herz vor Gntt, dem Herrn, 
Zu frühen Stund’ und ſpäten, 
Und tat's hinfort recht gern. 

P. B. 


Tangſhan, China, den 14.März 1929 


Es iit ſchon eine geraume Zeit, jeit 
ich zulegt der „Rundſchau“ ein Brief- 
lein vom chineſiſchen Miſſionsfelde 
mit auf den Weg aab. Der Editor 
hat mich jeiner Zeit gebeten, von 


Zeit zu Zeit zu fchreiben und jchickt 
mir aud) jo freundlich und regelmä- 





Mennonitifche Bundfchan 


Big das Blatt zu, daß ich nun nicht 
mehr länger warten will. 

Durch Gottes große Gnade haben 
wir ein Jahr der jchönjten Außeren 
Ruhe hier in China gehabt. Dabei 
erholt ſich Leib und Seele; denn die 
fortdauernden Näubereien und der 
Bürgerkrieg um einem ber, greifen 
ichließlich doch die Nerven an. Mit 
der außeren Ruhe fam auch die Be: 
völferung aus vielerlei Not zum Auf: 
atmen. Das macht fi) nun ganz be- 
jonders dahingehend bemerkbar, daß 
ein willigeres Hören der Botſchaft des 
Heils bei vielen bemerfhar iſt. In 
all den 20 Jahren unferes Arbeitens 
in Ehina haben wir noch nicht joldye 
Zeit erlebt. Unjere äußere Lage er- 
laubte es auch, daß wir einer Anzahl 
williger Ehriiten eine £leine materi- 
elle Beihilfe geben können, welche num 
inolge derjelben in Gruppen auszie- 
ben und vielen ihrer Zandsleuten 
Jeſum verfündigen. Ueberall ſam 
meln jich willige Zuhörer. 

Im Ganzen haben wir 12 Stativ- 
nen, aber in der leßten Zeit haben 
ji ohne bejondere Mühe gegen 20 
Plätze außerdem gefunden, wo nun 
regelmäßiq jede Woche einmal das 
Evangelium willigen Zuborern dar: 
geboten wird. An den Sonntagen 
jind die großen Stationen zum Teil 
immer überfüllt. Dem Herrn fei 
Dank für diefe Bewegung. 

Nun iſt es aber nicht fo, als ob gar 
feine Not mehr jei. Wohl_haben die 
Bedrückungen durd Militär und die 
Mauberbanden aufgehört, aber troß- 
dem berrjcht noch Hungersnot, denn 
die Ernte war abſolut ungenügend 
legten Herbſt. Dann ijt auch der 
Bahnverkehr fo geſchwächt, denn die 
Striege haben viel Eifenbahnmaterial 
verderben, vieles wird auch noch von 
einzelnen Generalen  feitgehalten. 
Schließlich jind auch die Frachtraten 
jo hoch, da der Getreidetransport 
zu teuer wırd. Daher gibt es in vielen 
Segenden große Hungersnot. Bei uns 
iſt es noch melde gegenüber den Pro— 
vinzen im Nordweiten, wo beitimmtt 
Tauſende diefes Frühjahr verhun- 
gern. Zwar wird viel getan, um die- 
fer Not zu jtenern, aber viele Hilfe 
kommt zu ſpät. Leider hat die neue 
Negierung der Aufgaben fo viel, daß 
fie auch garnicht imſtande tit, allen 
Dielen Nöten wirkſam zu begegnen. 

Hoffentlich bleibt aber der Friede 
erhalten. Ernite -Störungen drohen 
wieder an verſchiedenen Stellen die- 
ſes großen Landes. Doch beten wir 
zu Gott, daß Er in Gnaden Sid; 
erbarme, und nicht zulaſſe, daß neues 
Leid dieſem geplagten Volk auferlegi 
wird. Ich glaube perjönlich richt, daß 
weder das deutſche, engliiche, ameri— 
kaniſche noch irgend ein ander Bolt 
in Europa ohne allgemeine NRevolu- 
tion all diefen Sammer fo jtill iiber 
fi ergehen ließe, wie dieſes größte 
Rolf der Erde. Bon Not hat man in 
den Ländern der weisen Raſſe kaum 
einen Begriff, wie fie bier herricht. 
Freilich, in Rußland war ich nicht, 
dort iit fie gewiß auch nicht Klein, 
aber unjer Bruder Hollberg, der doch 
über 40 Sabre in Rußland und Sibi- 
rien war, iſt auch der Meinung, da 
folhe Not in Rußland nicht war. Wa- 
rum erwähne ich die? Einmal damit 
wir dankbar find für alles Gute, das 
wir haben. Dann aber auch dafür, 
da hier nun das Evangelium eine 


freie Bahn gegenwärtig bat, die zu 
erbalten, wir Gott bitten wollen. 
Sn treuer Verbundenheit in Dienit 
an den VBerlorenen in China, grüßen 
Eure Mifjionsgeichwiiter 
Ernjt und Maria Kulmann. 
* * * * 


Leben, 


Mißtrauen fpielt in unjerm Leben 
eine überaus große Rolle, trotzdem 
e3 die Saat des Teufels ilt. Des Le— 
bens Sonnenſchein ijt die Liebe, wo 
nun aber Mißtrauen herrſcht, jtumpft 
die Liebe ab. Laßt uns in unjerm 
Ehrijtentum weniger träumen, phi— 
lojophieren und dozieren, dafiir aber 
um jo mehr praftiiche Wirklichkeit, 
praftiiches Ehrijtentum, mehr Leben 
haben. Wer andern predigen will, 
jollte zuerjt mal ehrlich mit ſich jelbit 
ing Gericht gehen und fic zur Wahr- 
heit, zum Leben, durchkämpfen. Ehri- 
jtus jagt: „Sch bin der Weg, Die 
Wahrheit und dag Leben.“ Dies ijt 
der einzig richtige Weg zum Ziel. 

Sedermann jollte fich mehr mit ſich 
jelbjt, als ſich mit andern beichäfti- 
gen, dann wären wir dem Leben um 
einen bedeutenden Schritt näher ge- 
kommen. Hüten wir uns jelbit, vor 
der Zeit alt zu werden und zu verblö- 
den, damit das Leben bei unjerm Le— 
ben nicht eriterbe. Ein Leben ohne 
Wachstum ift undenkbar, denn Leben 
it Wachstum, Nichtstun aber iſt 
Tod. Lange nit alle Menjchen, die 
auf diejer Erde herumlaufen, haben 
Leben. Jeder jollte jelbjt leben, jelbit 
feine Erfahrungen machen, denn der 
aus Büchern erworbene Reichtum 
fremder Erfahrungen ijt Gelehrſam— 
feit, eigene Erfahrung aber iſt Weis 
beit, ijt Leben. Wir Menjchen find 
zum Leben und zum Tun, nicht aber 
zum VBernünfteln, geichaffen. 

Wahres Leben führt uns der Hei— 
mat, dem Licht, entgegen. Wer nun 
alaubt, das Leben beiteht nur aus 
Arbeit und aus Ejjen und Trinken 
und Schlafen, der ijt in einem großen 
Irrtum. Wahres Leben, der inneren 
Wahrhaftigfeit entipringend, iſt nicht 
an irgend welde Formen gebunden. 
Oft iſt es da, wo wir es am wenigjten 
ſuchten, und wo wir ficher glaubten, 
wahres Leben zu finden, müßen wır 
manchmal ſchmerzlich erkennen, da 
es nur Schein war. Wirflich lebende 
weienbafte Menſchen jind ſolche, de— 
ren Augen hell, wacker und klar ge— 
worden ſind, weil ihre Seele ſelbſt 
iſt, wie ein ſtiller, tiefer, klarer Berg— 
fee. Klar deshalb, weil die Wahrheit 
ihnen Lebensführer iſt und weil diefe, 
wenn fie ganz gelebt wird, unbedingt 
frohe Klarheit mit ſich bringen muß. 

Haft Du, lieber Leſer, diejes Leben, 


bon dem bier die Rede iſt, dann halte‘ 


es feſt, e8 hat einen Eiwigfeitswert; 
haſt Du es noch nicht, dann jeße al- 
les dran, es Dir zu erwerben, es 
lohnt ſich. Und jolltejt du e8 verloren 
baden durch eigene Schuld, dann fee 
alles dran über Schuld und Irrung 
hinüber eine Brücke zu fchlagen und 
bahne Dir einen neuen Weg zu die— 
ſem Leben, das Ewigkeitswert hat. 


Fußſpuren. 


Freundlich ſchaute die helle Früh— 
lingsſonne vom Himmel. Ihre ange— 
nehme Wärme brühtete über Feld 





24. April. 


und Wald, iiber Stadt und Land und, 
umbillte jie ihn, drang in feine in- 
nerjte Ziefen, wedte ihn und baid 
ging ein millionenfaches Neden und 
Strecken durd die nit vom Froſt 
erjtarrten Erdenräume. Die geheim- 
nisvolle Kraft des Lebens ſchöpfte 
tief Atem. Die Lüfte erfaiten den 
wunderbaren Haud) „und trugen ihn 
mit fich. Welch ein Duft! Welch eine 
Würze! 

Auch der kleine Abram war von 
dem geheimnisvollen, wunderwirken— 
den Weben und Walten der Früh— 
lingsſonne erfaßt. Er konnte nicht 
länger in der Stube bleiben. Mitten 
auf dem Hofe ſtand er und freute 
ſich über eine Hühnerſchar, die mit 
ihren Füßen mutig kratzte und ſchar— 
te. Auch ein Hahn war dabei. Der 
richtete ſich von Zeit zu Zeit hoch 
auf, ſchlug mächtig mit ſeinen Flü— 
geln und krähte über den ganzen Hof 
hin. Die Hühner aber erwiderten ihm 
int Gackerton. Abramchem lachte je— 
desmal laut auf, wenn der Hahn ſo 
gewaltig gekräht hatte. Ihm gefiehl 
der ſtolze Schreihals. 

„Onkel Hühna, Onkel Hühna, 
ſchlei noch einmal ſo laut“, ſagte er 
daher, als ſich der Hahn augenſchein— 
lich zu ſehr in ſeine Wühlarbeit ver— 
tieft. hatte. 

Ob ſich nun der Hohn über dieſe 
ſeltſame Anredeweiſe ärgerte oder ob 
er ſich überhaupt durch Abramchens 
Gegenwart in ſeinem Hühnerreich be— 
engt fühlte? Genug, er ſenkte ſeinen 
rotbekammten Kopf recht tief und die 
Halsfedern bauſchten auf; mit den 
Füßen machte er ein paar gewaltige 
Strager und rannte darauf den klei— 
nen abnungslojen ungen an. 

Abramchen blieb vor Schrec der 
Atem stehen, durch die Hühnerſchar 
aber ging ein jchadenfrohes Geläd)- 
ter, das vom Hahn in Höhnender Ton- 
art geführt wurde, 

Als der Kleine endlih zu Atem 
fam, und er dann nod) jah, wie jich 
der Schredliche zum neuen Angriff 
ritjtete, fehrie er auch aus Leibeskräf— 
ten über den ganzen Hof hin, jo daß 
ihn fein Vater, der in der Werkſtube 
beichäftigt war, hörte. 

Das Gejchrei aber ärgerte den 
Hahn noch mehr und er rannte den 
Hilflofen wild an, jprang hoch auf 
und verjuchte Abramchens Augen zu 
treffen. Schon gab ſich der Kleine 
verloren. Seine Beine verfagten ihn 
den Dienjt und er fiel hin. 

Aber da, in der höchiten Not ergriff 
ihn die jtarfe Hand feines Vaters. 
Der Vater hob den Hilflofen mitten 
aus der Not und Angit und nahm 
ihn auf feine jtarfen Arme. 

Damit hätte wahrjcheinlich die Ge- 
Ihichte ihren Abjchlu gefunden, hät- 
te Abramchen im Schref nicht fein 
liebes Pferdchen fallen laſſen. Zuerit 
jpielte der Kleine ziwar neben feinen 
Bater Wiebe in der Werfitube, baute 
aus Stlößchen, die der Vater von 
Brettern und Stangen abgeſchnitten 
hatte, was ihn eben in den Sinn 
fam, bis er zulett einen großen Stall 
fertig hatte. Jetzt fehlte ihm aber 
fein Pferdchen. Er ſchaute durch die 
offenitehende Tiir auf den Hof. Dort 
lag eg no) und wartete auf ihn. 
Schon wollte Abramchen es holen, 
aber war nicht der entjeglihe Hahn 
da wieder in der Nähe? Einen Au- 
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genblick überlegte der Kleine, ging 
dann zu jeinem Bater, faßte dejjen 
Hand und: „Tomm nit, Bapa“, jag- 
te er und zog den Vater und führte 
ihn mit fi) auf den Hof. 

Wiebe folgte ſchweigend. Was wohl 
der Kleine vor haben mochte? Als 
Abramchen ihn aber weiter und wei— 
ter auf den Hof hinaufführte, fragte 
er doch: „Was joll ich denn hier, A— 
bramchen?“ 

Dieſer maß die Entfernung zwi— 
ſchen ihm und dem Pferdchen, ſchaute 
zu der Hühnerſchar hinüber, und ſag— 
te dann beſtimmt: „Ich blauch dich, 
Papa“, faßte die Hand des Vaters 
feſter und zog ſie ſtärker an ſich. Der 
Vater folgte ihm willig, er merkte 
wohl, un was es ſich handelte, 

Wochen waren ſeitdem vergangen. 
Eine böje Krankheit Hatte Abramchen 
ergriffen, und der unerbittlihe Tod 
entriß ihn gewaltmäßig auch den ſtar— 
fen Armen feines Vaters. Diejer war 
nun untröjtlic. Er fonnte den ſchwe— 
ren Verluſt nicht verjchnerzen. 

Sn der ſchweren Zeit, die wie ein 
Schatten auf Wiebes Gemüt lagerte, 
war er eines Tages mit jeiner Frau 
in ihrem Garten. Die Bäume jtan- 
den in voller Blüte. Bienen und an— 
dere Inſekten brummten und ſumm— 
ten emſig von Blume zu Blume. Aber 
kein Blütenreichtum, kein emſiges 
Regen, auch nicht der helle duftende 
Tag konnten Wiebe das große Weh 
feines Herzens erleichtern. Schweig- 
fam, mit geſenltem Haupt ging er 
neben jeiner Frau daher. Als fie aber 
unter die Weite eines Birnbaumes 
famen, erblickte Wiebe im loceren 
Grunde Keine Fußſpuren. Er blico 
ftehen. Seinen erjten Gedanken faßte 
er felbjt nicht ganz und doch neigte 
er ſich unwillkürlich noch tiefer und 
Ichaute durch die Baumreibhen hin. 
Dann zudte jein Herz jchmerzlid), 
es klemmte ihm die Brujt und ſchnür— 
te den Atem ab. Ein Ningen nad) 
Luft, ein wortlojer Schrei erjchütter- 
te die Bruft des jtarfen Mannes. Er 
lehnte ji an einen tiefherabhängen- 
den Alt des Birnbaumes. Seine 
Frau war bejtürzt und wußte nicht, 
was ihn jo unerwartet erſchüttert 
hätte. Endlich zeiate Wiebe auf die 
Erde und jante mit bebender Stim- 
me: „Das iſt alles, was uns von 
Abramchen geblieben iſt!“ 

Nun erblickte auch die Frau die 
Tleinen, von ihrem Sohne herrüh— 
renden Spuren. Was hätte fie nicht 
bergegeben, wenn jie ihren Liebling 
no einmal wieder an ihre Bruit 
drüden könnte! Mit tränenerfüllten 
Augen jchaute jie ihren Mann an 
und fagte gerührt: „Sa, hier weilte 
er oft, bier jpielte er gerne“, dann 
aber, al3 jie ihres Mannes verjtör- 
tes Geſicht ſah, faßte ſie ſich ſchnell 
und fügte hinzu: „Nun aber iſt er 
uns vorangegangen in einen beſſeren 
Garten. Siehe, ſeine Spuren ziehen 
uns ihm nach.“ 

Und fie faßte die Hand ihres Man— 
nes, zog fie janft an fich und bat ihn: 
„Komm, mein Lieber, fomm, wollen 
nad Haufe geben.“ 

Faſt hätte Wiebe die  Tiebende 
Sond feiner Frau von jih geitohen. 
Es ärgerte ihn, daß fie ihn fo bald 
bon den legten Neiten des entſchwun— 
denen Gutes fortführen wollte. Aber, 
als er den Drud der janften Sand 
empfand, gab er doch nad) und folgte 
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ihr. Während fie nun fo einhergin- 
gen, entitand in Wiebe ein altes Bild 
jo lebhaft, daß ihm jein Heiner Ab— 
ram plötzlich wieder ganz nahege— 
rüdt wurde, er fühlte dejjen kleine 
Hand in feiner, er hörte die Stimme, 
die ihm in der Stunde der Gefahr 
dort auf dem Hofe jo beſtimmt jagte: 
„sch blauch dich, Bapa.“ 

Bedurfte nicht auch er einer jtar- 
fen, führenden und erhaltenden Hand? 
Sollte nit au) er die liebende 
Hand, die. fi) ihm auch durch den 
harten Schlag, den er jo ſchmerzlich 
empfand, darbot, fajjen, feit fajjen ? 

Die Mahnung jeiner Frau und die 
Worte jeines Sohnes richteten ihn 
auf und lenkten feine Gedanken ad 
bom Schmerz und Granım zum wald: 
ren Wejen und fejt entichlojjen jagte 
er es jeinem Sohne nad): 

„Ich brauch Did), Vater!“ 

J. B. Wiens. 
Wie das Büchlein „Ohne Gott in der 

Welt” von Kriſtina Roy entitand 

Darüber erzählt fie in ihren Xe- 
benserinnerungen, 68 Sabre alt, un 
ter dem Titel: „Mit dem Xicht in der 
Hand” folgendes: 

Sch hatte den Aufruf eines ſlowa— 
fijchen VBerlegers gelejen, der unſerm 
Volke guten Leſeſtoff bejorgen wollte 
und „um Gottes willen“ bat, es mö— 
ge doch jemand ein Buch für Kinder 
Ichreiben, da nirgends etwas Ange: 
mejjenes vorhanden jei. Das Wort 
„um Gottes willen“ berührte mich jo 
mächtig, das ich den Herrn bat, er 
wolle mir ein Büchlein ichenfen, wel: 
ches die Kinderherzen zu ihn ziehen 
möchte. Er erhörte mich. Er jchenfte 
mir zuerjt den Gedanken, und als ich 
nich zum Schreiben hinjeßte, gab er 
mir Wort fiir Wort, das ganze Büch— 
fein. Weil ich dieſe Erzählung in ei- 
nem Zuge niederjchrieb, wozu ich frei- 
li) mehrere Stunden braudte, 
gleicht jie einem dahinſtrömenden 
Sebirgsbädlein. Bom Herm erbeten, 
war fie eine Gabe Gottes und lieh 
einen tiefen Eindrud, vor allem in 
meinem eigenen Herzen zurüd. Noch 
heute habe ich, jo oft ich ſie durchleſe, 
Segen und Gewinn davon. Die Ga- 
ben Gottes verlieren nie ihren Wert. 

Nachdem jie niedergeichrieben war, 
wollte ic mich itberzeugen, ob es aud) 
wirklich eine Erzählung für Kinder 
fei, und fo rief ich unjere damals nod) 
bejtehende Sonntagsihule zuſam— 
men, in welcher jich Kinder von 6 
bis 14 Jahren befanden und las ih- 
nen die Geſchichte vor. ’ 

Als ich ſah, welchen Eindrud ſie 
bervorrief, hatte ih Mut genug, 
Herrn B. das Manufkript zu jenden. 
Der Vetreffende war zwar gerne be- 
reit, das Buch in feinen Verlag auf- 
zunehmen, aber er fand, daß es zu 
viel Wort Gottes enthalte und frag- 
te, ob er das nicht auslafjen dürfe. 
Sch erwiderte, daß das Büchlein ei- 
ne von Gott erbetene Gabe fei, und 
darum möge er es entweder Wort 
fiir Wort abdrucden, oder mir das 
Manuskript freundlichit zurückſenden. 

Er jandte es nicht zurück, und das 
Büchlein erſchien bald darauf in 
tichechticher und. danf dem Verdien- 
ſte unferes bereits heimaegangenen 
Freundes Herrn Reinhold Urban, 
in deutſcher Ueberſetzung. Aus dem 
Deutſchen wurde es ins Polnische, 


Serbiſche und in viele andere Spra- 
chen überjegt, und jo hat es die Welt 
durchwandert. Denn der Herr hat 
das, was er ſchenkte, nicht nur dem 
Keinen ſlowakiſchen Volke, jondern 
auch den großen Völkern gegeben. 
Ihm jei die Ehre.” 

Dieje Schrift „Ohne Gott in der 
Welt“ iſt auch in der Bücherei N. 1 


enthalten und koſtet einzeln 20 
Cents. 
Wenn die VBerfajjerin nun aud) 


nicht von allen ihren Schriften das— 
jelbe jagen kann, was jie hier mitteil- 
te, daß der Herr jie bis ins einzelnite 
bei der jhriftitelleriichen Arbeit ge- 
leitet hat, jo darf doch gejagt jet, 
daß jie nach diefer Richtung ganz be» 
jondere Gaben vom Herrn empfan- 
gen hat. 

Gine hochherzige Spende für Menno- 
nitenhilfe von einem Nichtmen— 
noniten, 

Herr Th. Urban in Striegau, 
Deutihland, ein chriitlicher Buch 
händler, bietet mir einen bedeutenden 
Poſten von feinen Berlagsichriften, 
die zufammen einen Wert von über 
50 Dollar reprälentieren, an zu dem 
Zweck, dab; damit auch den Rußlän 
dern Mennoniten gebolfen werde. 
Die angebotenen Schriften Find alle 
durdaus zu empfehelen, und es tit 
ohne Zweifel ein Segen für den Be- 
iteller und jeine Familie, ebenſo viel 
leicht auch fir die Umgebung, wenn 
dieje Bücher ausgeliehen werden. Sie 
find an und für fich billig, aber jede 
der folgenden Büchereien müßte, 
wenn Borto nad) Amerifa uſw. be— 
rechnet würden, für ca 3 Dollar ver- 
fauft werden. Sie geben unter dei 
Namen  „Scriften-Mifjions-Biiche- 
rei“, No. 1, 18 Erzählungen von 
Kriſtina Roy, Adolf und Rundle, ein- 
zeln 15, die meilten 20 bis 30 Cents; 
ohne Ausnahnte eine Klar evangeliiche 
und chriitlich fördernde Tendenz; 
ſtatt $3.00 nur 2.40 portofrei. 
„S. M. B.“ N. 2, enthält 16 ver 
ſchiedene Schriften von %. Better, 
teilweife apologetiichen,  teihveije 
hrijtlichen belehremden und fördern— 
den Inhalts; ſtatt $3.00 nur $2.10 
portofrei. Veide Büchereien zujanı- 
men ftatt 56.00 nur $4.50 poitfrci. 
Die Preiſe veritehen fich bar. Ic 
fann diejelben Schriften auch anders 
liefern, fir denjelben Breis, das 
geht dann nicht für die Rußlandhil— 
fe. Boll wird auf dieſe Schriften nicht 
gezahlt, weil jie als Traftate in Ca— 
nada eingehen. 

Beitellungen find zu richten an 

A. Kröfer, 
Mountain Lafe, Minn., U. S. N. 
* * * * 


Die Macht der Sünde. 








Ein Vöglein jitt im Baume 
Und fühlt jich wie im Traume 
So wonnig und fo fein; 
Es jpreizet jein Gefieder 
Und jchmettert Jubellieder 
Weit, weit in alle Welt hinein. 
Ein Wandrer hört es fingen, 
Kann jich nicht weiter bringen, 
Pleibt ſteh'n und horcht und Schaut 
Den Sänaer, der hoch oben 
Fortfährt mit Singen, Zoben, 
Und wird durch dieſen reich erbaut. 
Doch plößlich — Welh ein Wen- 
den! 


Als wollte es verenden, 

Screit auf das Vögelein; Ku 

Es zittern jeine Glieder, % 

Es hebt jich jein Gefieder 

Bor namenlojer Angit und Bein. 
Das Böglein ohne Raſte 

Sieht er von Ajt zu Aſte 

Steigt eilig niederiwärts; 

Es hört nicht auf zu jehreien, 

Als müßte es jich weihen 

Sofort dem bittern Todesſchmerz. 
Vom Baume füllt es nieder, 

Das Arme! kann nicht wieder 

Aufjteigen in die Höh'; 

Es zirpet Lläglich weiter, 

Das eben jang jo heiter 

Und freischt am Wege fort. O wehl 
Verſteckt im grünen Graje 

Liegt eine Zauberbaje — 

Die Schlange; und ihre Blick 

Hält feit im Bann den Sänger 

Und macht ihn bang und banger 

Und läßt ihn nimmermehr zurück. 
Des Vögleins Augen ſchauen 

Weit aufgeſperrt mit Grauen 

Der Schlange gift'gen Mund; 

Sein Schmerz wird immer weher, 

Doch kommt es zitternd näher 

Zur Schlange — da ſchlägt die Ret— 

terſtund. 

Von Mitleid tief beweget 

Der Mann vor beiden leget 

Raſch Hin ein Stück Papier; 

Der Zauber tit entziveiet, 

Das Vöglein ijt Dbefreiet, 

Entflieht fogleih dem Schrecdenstier. 
Kennſt du nicht jene Schlange, 

Die dich gebannt jo lange? 

D Seele, jag 08 dir! 

Ihr Name heißet „Sünde“; 

Entfliehe ihr geſchwinde! 

Dich rettet Jeſu Kreuzpanier. 





BB. 
Du willſt gejunde Kinder haben dann: 

Sorge für ausgiebigen Schlaf in 
aut gelüfteten Räumen, am beiten 
bei offenen Fenſter. 

Laſſe fie Jo lange wie irgend mög- 
fig eine £leine Ruheſtunde am Nad)- 
mittag halten. 

Gewöhne ihre Körper an Luft und 
Sonne und härte fie durch tägliche 
fühle Waſchungen ab. 

leide jie einfach, bequem und luft- 
durchläſſig und jo, doß ſie nicht ſtän— 
dig daran denken müſſen, ihre Klei— 
der zu ſchonen. 

Bermeide bei den Mahlzeiten alles 
und jedes, was die heitere Stimmung 
beeinträchtigen könnte. 

Gib deinen Kindern viel Obit, viel 
Gemüſe, autes VBollfornbrot (Whole 
heat) und alle Zebensmittel in rei- 
ner unverfälſchter Bejchaffenheit. 

Sorge für tärlichen, längeren Auf- 
enthalt im Freien. 

Leite Deine Kinder in ihren Muße- 
ſtunden zur Selbittätigfeit an. 

Schließe jie nicht ängitlich von an- 
deren Kindern ab, damit fie feine 
Sonderlinge werden. 





Biicherbeiprechuna 


B. Unruh „Revolution in Ruß— 
land“ jchön fartoniert, 63 Seiten 
itarf. Für jedes Haus der Immi— 
ein Buch beitimmt. Preis nur 45 
Cents. Porto und Verpackung 5c. 

Beſtelle jofort von 

V. Günther 
73 Lily St., Winnipeg, Man. 





Korreipondenzen 


Das Winterinjtiint. Freeman College 
Freeman, ©. Daf. 


Was lebten Herbjt ein Plan für 
die Zukunft war, ijt jegt ein erfolg- 
reich durchgeführtes Werk. Das Win- 
terbibelinjtitut fir Freeman College 
nahm am 11. Dezember jeinen An- 
fang. Die drei Hilfslehrer Rev. W. 
S. Gottſchall, Rey. M. A. Kröfer 
und Rev. BP. P. Tiehetter waren für 
die ihnen zugewiejenen Klaſſen be— 
reit. Sie famen je zweimal die Wo- 
he, und wiewohl der Winter ein jehr 
jtrenger war, blieb ihr Stuhl für die 
Klaſſenſtunde jelten leer. Brof. D. 3. 
Harder und der Unterzeichnete erteil- 
ten auch Unterricht. Die Gegenjtände 
waren Mennonitiiche Geſchichte, Bi- 
belfunde, Kirchengeſchichte, Sunday 
School Training, Sprachlehre, Syn- 
thetie Bible Study, Chriſtian Ethics, 
Life of Chriſt, Rudiments of Muſie, 
Methods of Bible Study, Perſonal 
Work, Glaubenslehre, Bible Geogra— 
phy, Homiletik, jedes in der Sprache, 
in der es hier angegeben iſt. 

Fünfundzwanzig ſpezielle Studen- 
ten hatten ſich dazu gemeldet. Gebets— 
ſtunden und Traftatverteilung wa— 
ren ſegensreiche Tätigkeiten nebſt der 
Studienarbeit. 

Allzubald kamen die drei Monate 
zu Ende. Am 11. und 12. März wa- 
ren die Eramen und am 13. bor- 
mittags wurde noc ein einfaches, 
aber feierlides Schlußprogramm ge- 
halten. Die Lehrer sprachen Furze 
Worte der Ermahnung im Riüccblick 
auf die Freuden- und Segensitunden 
des Initituts, und machten bejonders 
auf die kommenden Gelegenheiten 
hriitlicher Arbeiter aufmerkiam. Auch 
hatten mehrere der Bibelitudenten 
fi) vorbereitet mit gediegenen An- 
ſprachen und Gejang. 

Das Scheiden wurde fiir mandjen 
noch jehiverer, alg man gemeint hat- 
te. Es waren föjtlihe Gemeinſchafts— 
itunden verlebt worden. Das Leben 
des Glaubens hatte Vertiefung und 
Wadstum zu verzeichnen. Lehrer jo- 
mohl als Studenten hatten am Stu- 
dium mehr als Kenntniſſe gefammelt. 
Kein Wunder, wenn es da wiederholt 
zum Ausdruck kam; „Hoffentlich 
nibt es nächſtes Jahr einen Ähnlichen 
Kurſus.“ Das bat das Direktorium, 
fe der Herr will, auch im Plan. 

P. R. Schröder, Preſ. 


* * * * 


Achtung! 


Hier irrt ein Brief von Martin 
Hamm, Dubrowka, Orenburg, Ruß— 
land, umher. Er trägt die Adreſſe: 
Mr. Abram Ham, Roſthern, Sask. 
Dort iſt er nad) Coaldale, Alta. um— 
adrejliert worden, weil hier ein 4. 
9. wohnt. Ich erhielt den Brief, weil 
in demjelben ein Peter Dyd erwähnt 
ift. Außerdem nennt der Briefichrei- 
ber noch einen Jakob Sinelien und 
Abram Nanzen (Nanien?). Es han— 
delt ich hier um Oldtimers, die wohl 
vor 37 Jahren hergezogen jind. Der 
Adreſſat jol am 19. Nanuar in 


das 71. Lebensjahr getreten fein. Bin 
gerne bereit, den Brief weiter zu be» 
fördern, jobald mir die richtige A— 
drefje mitgeteilt wird. 
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Martin Hamm, bei Tofield, weißt 
Du zu helfen? 
PB. PB. Dyck. 
Goaldale, Alta., Bor 179. 
* * * * 
Deutſches Konſulat. 
Winnipeg, Man., den 13. April 1929 





Lieber Herr Neufeld! 

Wie Sie wahrjcheinlid inzwijchen 
Ihon gehört haben, bin ich nad) At- 
lanta in den Vereinigten Staaten 
verjegt und werde Winnipeg in den 
nächſten Tagen verlajjen. Es ijt mir 
daher ein Bedürfnis, Ihnen fir das 
freundliche Entgegenfommen herzlich 
zu danken, das ich von Ihrem Blatte 
während meiner Amtszeit erfahren 
babe. 

Sc verabichiede mich und bleibe 
mit aufrichtigen Wünſchen ſtets 

Ihr ergebener 
Lorenz. 

(Wir erwidern die Wünſche von 
Herzen.) 

(Wir bringen weiter den genauen 
Wortlaut der Nede des Herrn Konſul, 
Dr. Lorenz auf dem Konzert des 
Koncordia-Bereins, worüber wir et- 
was in der legten Nummer brad)- 
ten. ED.) 

Sehr verehrte Anmwejende! 
deutſche Landsleute! 

Wie Sie von dem Herrn VBorred- 
ner gehört haben, bin ich nach drei- 
jähriger Zätigfeit von meinent hie» 
jigen Bojten nach Atlanta in den 
Vereinigten Staaten verjeßt worden. 
Da meine Ankunft dort aus verjcie- 
denen Gründen dringend iſt, jo muB 
ich meine Abreije bejchleunigen und 
werde voraussichtlich heute das letzte 
Mal Gelegenheit haben, hier in einer 
größeren deutjchen Verjammlung au 
erjcheinen. 

Es ijt mir eine bejondere Freude, 
daß Sie eine jo jtattlihe allgemeine 
Veranitaltunga zu Stande gebradji 
haben, die erneut beweiſt, wie jtarf 
fich der wiedererwadende Gemeinfinn 
im hiefigen Deutichtum regt und mic 
lebhaft bei Ihnen der Wunſch iſt, die 
deutjche Gejelligkeit, die deutſche 
Spracde, das deutiche Lied zu pflegen. 
Es ijt mir eine rechte Befriedigung, 
daß ich bei meinem _ legten Beſuch 
Augenzeuge eines jo jtattliden Er- 
folges Ihrer Bejtrebungen jein fann. 

Sie werden es mir glauben, dab 
ich Canada nur mit jchwerem Herzen 
verlajje. Es ijt mir gegangen, wie 
e3 wohl einen jeden von Ihnen geht. 
Die Schönheiten dieſes Landes, jeine 
unendlichen Ebenen, feine wogenden 
Weizenfelder, feine Gebirge, Wälder 
und Seen haben auch mich gefangen 
genommen und werden mir immter 
eine jchöne Erinnerung bleiben. 

Aber, meine lieben Landsleute, 
was wir auch zum Lobe der Land— 
Ichaftliden Schönheiten Canada's ja- 
gen, die Hauptſache iſt und bleibt 
doch der Menſch, die Menjchen, die 
uns nahe jtehen. die mit ung in die- 
ſem jugendfräftigen Lande leben und 
wirfen und e8 zu ihrer zweiten Hei— 
mat erwählt haben. Wenn ich mich 
bon bier nur jchwer trenne, jo bat 
dies in aller eriter Linie feinen Grund 
in dem berzliden und vertrauens- 
vollen Entgegenfommen, das ich vom 
eriten Tage meines Eintreffen® an 
bei allen deutichen Streifen des fana- 
diichen Weitens gefunden habe, Es 


Liebe 


ift mir ein Bedürfnis, dies bei diejer 
Gelegenheit mit herzlichem Dank zum 
Ausdrud zu bringen. Alle die mic 
näher gefannt haben, alle die vielen 
Freunde und Bekannten, die ich im 
ganzen Weiten Ganada’s beſeſſen ha- 
be, werden es mir glauben, wenn id) 
ihnen ſage, daß ich ein Stück meines 
Herzens bei meinen deutjchen Lands— 
leuten Weſt-Canada's zurücklaſſe. 

Ich wünſche den Deutſchen Weſt— 
Canada's reichen Erfolg für ihre 
Bemühungen und eine blühende Zu— 
kunft und rufe ihnen allen ein herz— 
liches Lebewohl zu. 

* * * 


Beatrice, Nebr., den 8. April 1929. 

Soeben erhielt ich die Nachricht 
bon Bruder Johann Barfman, vom 
6. März, da er das Geld, $71.00 
richtig erhalten bat. Er jchreibt: 
„Höchſtwahrſcheinlich iſt Dies das 
Geld, daß wir von Euch erwarteten. 
Euch) und allen andern Gebern herz— 
lichen Dank! Der Herr. wird’3 Euch 
vergelten. 

Sn meinem legten Brief an Eud) 
bom 10, Januar d. J. ſchrieb ich 
Euch, daß ich von meiner QTuberfulo- 
je geheilt jei: jedoch laq damals eine 
Täuſchung vor. Etwa Mitte Januar 
fam fie wieder zum Ausbruch. In den 
zwei Wintermonaten November und 
Dezember bildete jih an meinem 
Körper jo viel Fleiſch, wie wohl jel- 
ten oder nie zuvor. Dabei durchaus 
nichts abnend, daß ſchwere Leiden 
und Trübjal meiner warteten. Die 
Zeit lehrte uns, daß das teilweije ge- 
ſchwollen war. Längere Zeit habe ich 
wieder Fieber, jchweren Hujten, Ap— 
petitlojigfeit. Beſonders ſchwer find 
für mich die Nächte. Hüte das Bett 
und bin ſchon wieder ſehr abgema- 
nert. Wir wollen ung auch ferne 
folgender Worte des Pſalmiſten ge- 
tröjten: „Schwindet auch mein Fleiſch 
und mein Herz dahin, jo bleibt doch 
Gott ewiglich meines Herzens Fels 
und Teil.“ — 

Unfer lieber Br. Wilhelm Penner 
in Köppental iſt beimgegangen. — 
Zugleich mit diefem Brief traf auch 
ein Brief von Witwe Penner ein, dal; 
Br. Penner am 19. Februar abends, 
nach 7wöchentlichem ſchweren Leiden, 
ſanft entſchlafen ſei. 

Bruder Wilhelm Penner war am 
12. November 1854 in Elbing, Wr. 
Pr. geboren, war in den Nahren 
1866—1868 in Brösfelde mein 
Schulfollege. Wanderte anno 1870, 
wegen Gemiljensfreiheit nah Ruß— 
land, Saratow aus und 1881 nad 
Chiwa, wo er der dortigen Mennv- 
nitengruppe als Lehrer und Melteiter 
diente. Weil feine Kinder bei Aulie— 
Ata, Turfeitan wohnten, ging er vor 
einiger Zeit auch dahin in den Ru— 
heſtand. 


„Nein, nein, das iſt kein Sterben, 

Dem Hirten nachzugeh'n! 

Er führt Sein Schaf zu Freuden, 

Er wird dich ewig weiden, 

Wo Lebensbäume ſtehn.“ 

Br. Barkmann ſchreibt ferner: 
„Die Bethäuſer ſind hier ſeit anfangs 
Janunar noch immer geſchoſſen. Die 
Urſache, die man hervorhebt, iſt Schar— 
lachkrankheit. Im Verlauf des Win- 
ter find bier mehrere an diejer 
Krankheit geitorben, jet hört man 
nur don einzelnen Fällen, und doch 








24. Apell, 


labt man nicht die Bethäufer öffnen. 
Die Schulen, der Klub und andere 
Verſammlungen werden geitattet, 
nur nicht die chrijtlichen. In unjerer 
Unngegend wohnen viele Sirgifen, 
den reichiten von ihnen nehmen fie 
das Vermögen ab, und Jiedeln jie 
aus. 

Auch in der Natur jehen wir die 
Güte Gottes von Neuem. Der Winter 
hat ein Ende, und der Frühling ijt 
da, im volliten Sinne des Wortes. 
Winterjaaten, Najen und Weidefelder 
prangen im ſchönſten Grün; Safer 
wird jic) bald zeigen. Aprifojen jte- 
hen in voller Blühte, jcwie aud) Tul- 
pen und andere Frühlingsblumen, 
lieder und Kirſchen werden aud) 
bald aufbrechen.“ 

weit herzlichem Gruß, Euer Mit- 
pilger Jacob Claaßen. 
Reedley, Calif, den 8. April 1929. 
Werter Editor und Leſer! 

Gruß und Gottes Segen! Borige 
Nacht hat es hier gefroren. Wie groß 
der Schaden an Wein und Objt fein 
wird, wird man erjt fpäter wijjen. 
Da fam mir gejtern der alte Dichter, 
d. 5. jein Lied, in den Sinn: „Was 
Gott tut, das iſt mwohlgetan, Es 
bieibt gerecht jein Wille“ ujw. Wir 
haben einen falten Winter gehabt. 
Regenfall ijt jegt normal — 10 Boll. 

In Zion wurden im Januar Er- 
weckuagsverſammlungen abgehalten 
und eine Anzahl Kinder wurden wil- 
lig, Jeſum zu folgen. Schließlich 
meldeten fich 12 Perſonen zur Taufe. 

An Karfreitag wurden fie auf ih- 
ren Glauben geprüft und zur Taufe 
aufgenommen. Geſtern, Sonntag, 
verjammelten wir uns wie gewöhn- 
lid. Geſchwiſter Nic, die auf eine 
neue Anfiedlung gezogen find, waren 
auch gefommen. Sie wohnen bei San 
Pablo, 85 Meilen weitlid. Er und 
Br. Rogalsky predigten. 

Dann hatten die Gejchwijter Tange 
Ziihe gedekt und die ganze Ver- 
ſammlung wurde zum Mahl geladen. 
Nachdem alle gejpeift und alles aufge- 
räumt war, fubren wir zum Fluß. 
Es war eine große Schar gekommen. 
Dr. %. 3. Kleinſaſſer hielt die Tauf- 
predigt und dann jtieg Br. Berg in 
den Kingsriver und 8 Schweitern und 
4 Brüder wurden getauft. Abends 
war in der Zionskirche die Aufnahme, 

Es ijt ja unbedingt nötig, daß al- 
le Menſchen zu Gott fommen und das 
Heil in Chriſto annehmen, aber jo 
viele jchieben e8 immer wieder auf 
eine gelegenere Zeit hinaus. 

Hier war ein „Sud“, wie er fi 
nannte und hat mandes Gute, altes 
und neues, aus Israel mitgeteilt. 
Eins war mir bejonders wichtig, er 
jagte, al3 er vom großen Weltkrieg 
er. ählte: Amerifa hat feinen Nugen 
bon dem jchredlichen Krieg gehabt, 
England nicht, Deutſchland nicht uſw. 
alle haben ihre beiten jungen Män- 
ner geopfert, aber jagte er: Der Jud 
hat Paläjtina befommen. Was Gott 
Israel verſprochen hat, wird Er ih- 
nen auch geben. 

Was Er uns, d. h. allen die ihm 
im Ernjt nachfolgen, zugejagt hat, 
wird er fiher auch geben. Eine der 
größten Zujagen ijt wohl die: „Va— 
ter, ich will, daß wo ich bin, auch die 
bei mir feien, die du mir gegeben 
haft; daß fie meine Herrlichkeit je 
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hen!“ 

Es ijt wohl der Mühe und des 
Echreibens wect, dahin zu kommen. 
Doch Gott in jeiner Liebe und All- 
macht, wird das nicht tun, was id) 
und Du, lieber Leſer, tun jollen. Die 
Bibel lehrt: „Schaffet eure Seligkeit 
mit Furcht und Zittern!“ 

M. B. Faſt. 
* * * 
Laird, Sazf., den 11. April 1929. 

Als ich kürzlich meinen Geburts- 
iag feiern durfte im Kreiſe meiner 
Kinder, Großkinder und Freunde, da 
hatte eine meiner Töchter einen Ge- 
burtstagsfuchen gebradt, auf dem 
im Zentrum die jtolzge Zahl 70, auf 
weißem Grunde mit Silberfügelchen 
ausgelegt war. Nah dem Feſtmahl 
zeigte man mir den Kuchenteller, wo 
nur in der Mitte das Eleine Stückchen 
mit der fieben geblieben war, die 
Null mit dem übrigen Teil des Ku— 
chens war verſchwunden. Unwillfür- 
lich fam mir der Gedanke: wie wäre 
e8, wenn die Null auch von der Zahı 
der Jahre fortgetan werden fünnte? 
ich jprad) den Gedanken aus und es 
wurde darauf gefrag:, ob ich wün— 
hen würde, daß ich mein Leben von 
7 Sahren an noch einmal durcdhleben 
fonnte? Sa, wenn ich dann das „Un: 
terlajjene” tun könnte, und alles 
„Verſäumte“ nachholen. Wie würde 
man da bei den verſchiedenen Gele— 
senheiten und Verhältniſſen, die im 
Leben vorfo:nmen, mehr Nachſicht 
üben, mehr Xiebe jpenden, mehr 
Blunten auf den Pfad unjeres Näch— 
ten jtreuen. Wie hätte man vielleicht 
fo manchen Stein durch Geduld und 
Nachſicht aus dem Wege räumen kön— 
ten, ehe man jich elbſt und auch die, 
die mit uns desjelben Weges gingen, 
fi) die Füße wund daran geſtoßen. 
Die Jahre famen und eilten dahin, 
doc nur einmal lebt man diejes Le- 
ben, nur einmal gebt man diejen 
Weg, obwohl die Worte in dem Liede: 
„Kehrten die verlornen Sabre, nur 
noch einmal mir zurüd” oft einen 
lauten Wiederhall in unferen Herzen 
finden, bringt ung dieſer Wiederhall 
doch Feine verfäumte Gelegenheit zu- 
rück. Wenn es dann in und um uns 
im Laufe der Sabre jtill und ſtiller 
wird, lebt man ja befanntlich jo gern 
in der Vergangenheit, doch ſucht man 
fieber die Sonnenjtrahlen auf, die 
auf unſern Zebenspfad fielen, als die 
Tage, wo der Himmel des Glüds ſich 
berdunfelten und die Stürme der 
Trübſal das Herz bang und traurig 
machte. Wie gut, daß wir einen Hei- 
land Faben, der in Freude und 
Schmerz ung zur Seite jteht, der 
nahdem Er das Grabesfiegel ge— 
brochen, eine Stätte bereitet hat, wo 
feine Vergänglichfeit herrſcht, wo es 
fein Scheiden, fein Sehnen mehr gibt. 

3 Kranke haben wir gegenwärtig 
in unferer Näbe, unſer Sohn X. Re- 
gier brachte feine Frau, die ſchon ei— 
nige Sabre leidend ilt, den 4. d. M. 
nad) Sasfatoon, wo jie im St. Raul 
Hospital den nächſten Tag operiert 
wurde. Wie die Nachrichten bis jett 
ton dort lauten, ijt verhältnismäßig 
afles aut. Der zweite Kranke iit un- 
fer Sohn P. Epp, der eine Woche das 
Pett hüten mußte, wie wir hoffen, 
geht e8 mit ihm zur Genefung, ilt 
aber noch jehr ſchwach. Die dritte 
Krane iſt Frau Albert Schmidt, geb. 


Mennonitifcye Rundſchaa 


Barbara Sanzen, die, nachdem fie ih- 
rem dritten Kindlein das Leben ge- 
ſchenkt, nicht kann gejund werden. Es 
ſind wohl ſchon 5 Wochen, deß man 
um ihr Leben bangt, und viele Ge- 
bete jteigen zum Herrn über Leben 
und Tod empor, er wolle, wenn es 
jein Wille ijt, dem Gotten die Gattin, 
den Kindern die Mutter, den Eltern 
und Geſchwiſtern Tochter und Schwe— 
iter erhalten. E3 iſt in der Familie 
ein Hoffen und Zagen, denn der Zu- 
itand der Kranken wechjelt fait jtiind- 
lich. 

Bei den alten Geſchw. Peter Epps 
in Zaird ijt in leßter Zeit feine Ver— 
änderung, nur wird er immer jtiller, 
das Erzählen will nicht mehr jo recht 
gehen. „Harre meine Seele, barre 
des Herrn, alles ihm befehle, hilft Er 
doc) jo gern.“ Wenn die Stunden jich 
gefunden, wird der Herr auch Br. 
Epps Wunjch erfüllen. 

Möchte noch etivas in meinem lct- 
ten Bericht ändern, Nundihau No. 
13. Es joll da nicht heißen, : dal die 
Stationen der Nofenortergemeinde 
ji in weiter Ferne befinden, fondern 
in weiterer Entfernung. Und nod 
eins: Nev. H. Neufeld ſprach an den 
Nachmittagen über die Ev. Johannes, 
an 4 Abenden erklärte er den Ephe- 
ferbrief von Kap. 1. Nur den leßten 
Abend ſprach er über das erſte Rapi- 
tel in Sefaja. Es iſt wohl im beiagten 
Beriht aus verjehen eine Reihe 
fortgelafjen und bitte ich den Editor, 
zu entihuldigen, dab ich das ausbej- 
lere. 

Der Frühling, der uns ſchon fo 
nahe ſchien, mußte nochmals weidyen. 
Den 4. April hatten wir einen groß: 
artigen Schneeiturm, der auch den 
5. noch anbielt, wir befamen in den 
2 Tagen mehr Schnee, als wir den 
Winter gehabt, infolge deſſen aab es 
eine neue Schlittbahn, die, troß der 
höher jteigenden Sonne, noch einige 
Tage anhalten wird. Solches Wetter 
fommt auf einigen Pläßen den Frau- 
en zu gut, die Männer weihen ihre 
ſonſt jo foitbare Zeit der Hausarbeit, 
wie Wünde und Fluren ſtreichen, 
welches für die Hausfrau eine große 
Hilfe iſt, ſpäter wenn die Arbeit erit 
auf dem Felde anfängt, haben fie ja 
feine Minute mehr frei. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 
meine lieben Freunde. 

„Frau Peter Regier. 
* 


Springitein, Sasf., den 13. April. 





Da die Zeit für die Rundſchau im 
Mai abaelaufen ijt, jo jende ich den 
Betrag für ein weiteres Sahr. 
(Danfend quittiert. Ed.) 

Wünſche dem Editor und feinen 
Schilfen Geſundheit, Mut und Krait 
in Eurer Arbeit. Gegenwärtig haben 
wir eine ichöne Dede Schnee, mas 
dem Acker auch Sehr nützlich iſt. Der 
März machte einen Verjuch mit Früb- 
ling werden, wohl ein jeder machte 
jih zum Säen bereit, aegenmwärtig 
heißt's warten. Vorige Woche beſuch— 
te mich unerwartet mein guter 
Freund Peter P. Hildebrandt. Vier 
und ein halb Jahre hatten wir uns 
fhon nicht geſehen, doch wie ſchön 
macht ſich jo ein Treffen, da man 
mündlich die verſchiedenen Erlebnij- 
fe durchplaudern fann. Wir redeten 
noch viel von unſerer Reife von Ruß— 
land nad) Canada, im September 


1924 auf dem Schiffe Melita, in 
Gedanken waren wir mit allen Rei- 
jegefährten zufammen und wander— 
ten auf dem fchönen Verde umber. 
Wo mögen die alle zerjtreut fein? 
An Daniel Friejen’s habe ich jchon 
oft gedadht, die Fleinen SSungens wer— 
den ſich meiner wohl Ihon nicht er- 
innern fönnen, wie viel Raum id) 
mit ihnen beim langen Tiieh hatte. 
Laßt mal was von Eudy hören, id) 
werde alle Briefe beantworten. 
Etwas zu dem Artikel in No. 13, 
Seite 9 oben, Spalte 2. Du Schrei- 
ber: „Gewöhnlich friegen Die, wo 
Vater und Söhne ſtarke Raucher 
find.“ Mir fcheint jo, Du Schreiber 
biit nimmer fatt. E3 wäre bejjer ge- 
wefen, Du wärejt da geblieben, wo 
oft geteilt wird, wo Du mit dem 
Schatten einmal den Tag einen Gang 
um das Haus machen fünntejt und 
nur nach Erhalten ausjchauen könn— 
teit. Und von wen fommen die Lie- 
besgaben? Des fleißigen Arbeiters 
bitterer Schweiß. An Witwen und 
Notdürftige iit Deine Meinung? Fit 
ganz recht, doch bin ich überzeugt, 
Du meinst nur Dich. Du folltejt danf- 
bar fein, damit die Geber mit Freu: 
den geben fünnen. Was foll der Ge— 
ber denfen von ſolchen Unzufriede- 
nen, die nur zu nörgeln haben? 
C. K. Dyd. 
(Bei all meiner Arbeit komme ich 
nicht dazu, eine jede Notiz und Kor— 
reſpondenz vorher durchzuleſen. 
Proben leſe ich nur ſelten. So war 
auch die beſagte Notiz in die Rund— 
ſchau gekommen, und ich las ſie erſt, 
als die Rundſchau fertig war. Ich 
bedauerte es. Sie gehörte in den Pa— 
pierkorb, und nicht in die Rundſchau, 
denn der Behauptung glaubt doch 
niemand, weil die Geber die Gaben 
an Vertrauensmänner ſchicken, die 
gewiß nad beiiem Willen und Ge— 
willen die Gaben an Notdürftige 
verteilen. Daß. dabei au) mal ein 
Fehler gemacht wird, weiß jeder: 
mann, denn feine Fchler madt nur 
der, der nichts tut. Ed.) 
* ” * 


Buhler, Kanſ., den 14. April 1929. 





Endlich iſt auch für den ſo ſchwer 
und lange leidenden Bruder Hein— 
rich Böſe die heiß erſehnte und er— 
flehte Stunde der Auflöſung gekom— 
men, die am 3. März erfolgte. Am 
5. fand die Bgeräbnisfeier unter 
zahlreicher Beteiligung von der M. 
B. Kirche aus ſtatt. Der Ortöpredi- 
ger B. Lange Inüpfte jeine Leichen: 
rede an Röm. 8, 18 und Profeſſor 
H. W. Lorenz an Jud. 20, 23. Zivi- 
jchenein jang der Chor. 

Heinrich Böſe wurde aeboren am 
5. November 1879. Auf feinen Glau- 
ben getauft wurde er 1896 und damit 
auch Glied der M. B. Gemeinde. Den 
5. Oftober 1900 trat er in die Ehe 
mit Anna Ediger und zogen dann 
1903 nad Korn. Ofla. 1926 mußte 
er ſich einer Operation unterziehen, 
die auch erfolgreich verlief. Doch bald 
iteflte fih in den Gedärmen ein 
Krebsleiden ein, das auch Seinen 
Tod berbeiführte. Viel bat er aus— 
balten müſſen. Ihre Ehe blieb Fin- 
derlos und weil Frau Böſes Ge- 
ſchwiſter alle in und um Buhler woh— 
nen, machten jie auch dieſes Stüdt- 
den im vorigen Nabr zu ihrem Heint, 
Alter 49 Jahre, 11 Monate. 


Den 14. Heute fand wieder eine 
Begrübnisfeier in der M. B. Kirche 
itatt. Es waren die jterblihen Ue- 
berrejte des am 11. verjchiedenen 
Joh. Schröder. Pred. Wiens ſprach 
über Offb. 22, 5 in deutfch und Pred. 
P. N. Both über 1. Kor. 15, 55 — 
57 in engliih. Joh. Schröder ijt 
geboren im Dorfe Elifabethal am 
29. September 1855, ausgewandert 
mit jeinen Eltern David Schröders 
1876. Sm Sabre 1879 wurde er 
bon Aelt. Abr. Schellenberg getauft. 
Sn den Eheitand trat er im Apr. 
1885 mit Fräulein Maria Dyd. 
1926 mußte er fich einer Speration 
unterziehen. Zu feinem Aſthmaleiden 
gefellte ſich Waſſerſucht und zulekt 
innerlicher Krebs. Nur die letten 
drei Tage war-er jehr franf. Alt ge- 
worden 73 Sabre, 6 Monate und 
12 Tage. 

Am. 10, nachmittags fand in der 
Buhler Mennoniten Kirche eine 
ſchöne Hochzeitsfeier jtatt. Das glüd- 
liche Baar, das beichloß, gemeinſam 
den Weg durch diejes Leben zu pil- 
gern, waren der junge Witwer Hein- 
ri Neufeld und Fräulein Helena 
Negier. Der Bräutigam ift ein Sohn 
bon Iſaak Neufeld bei Inman und 
die Braut eine Tochter der Witwe 
Heinrich 3. NRegier, die hier in Buh— 
ler wohnt. 

Der Frühling iſt eingefehrt und 
die Natur zeigt ſich in ihrer vollen 


srühlingspradt. Die Obſtbäume 
find völlig überſchüttet mit Blüten 


und prangen in ihrem Blumen- 
ſchmuck. Die Witterung iſt für ge- 
fundes Wachstum ungemein günſtig. 
Wenn der Herr ferneren Segen, fer- 
neres Gedeihen ſchenkt, ſind die Aus— 
ſichten für den Farmer vielverſpre— 
chend und winkt ihnen eine reiche Ge— 
treide- und Obſternte. 

Grüßend C. H. Frieſen. 


In der Rundſchau bittet jemand 
um das Lied mit dem Chor: „Dich, 
mein grünes Tal, grüß ich tauſend— 
mal“ uſw. Laſſe es bier folgen: 


Im Schönsten Wiefengrunde 
Sit meiner Heimat Haus; 
Da 309 ich manche Stunde 
Ins Tal hinaus. 


Di, mein ariines Tal, 
Sri’ ich tauſendmal! 
Da 309 ih manche Stunde 
Ins Tal hinaus. 


Müßt aus dem Tat ich jcheiden, 
Wo alles Luſt und Alana; 
Das wär mein berbites Leiden, 
Mein letter Sana. 


Di, mein itilles Tal, 
Grüß ich taujendmal! 
Das wär mein berbites Leiden, 
Mein letzter Gang. 


cr 


Sterb’ ih, in Tales Grunde 
Will ich bearaben fein; 
Singt mir zur legten Stunde 
Beim Abendichein: 


Dir, o jtilles Tal, 
Gruß zum lettenmal! 
Singt mir zur legten Stunde 
Beim Abendicein. 


(Wiibelm Gangborn, um 1850.) 
Eingejandt von einem Xefer. 
(Danfe, Es ijt wunderjchön. Ed.) 
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Editorielles 


„So find wir nun Botſchafter an 
Chriſti Statt; denn Gott vermahnt 
durch uns; fo bitten wir nun an 
Chriſti Staat: Laſſet end verjühnen 
mit Gott!” 2. Kor. 5, 20. 





Paulus, getrieben durch den Hei— 
ligen Geiſt, zeigt uns in diefem Wor- 
te die Wichtigkeit des Amtes, Die 
Berfühnung durch das Evangelium 
zu predigen als „Botſchafter an Chri- 
jti Statt,” 

„Bott vermahnt durch uns”, nicht 
wir. 

Unjere Aufgabe iſt in den folgen- 
den Worten gegeben: „So bitten wir 
nun an Ehrijti Statt.” Die Bitte aber 
iſt Christi Bitte, und fie lautet: „Laj- 
jet end) verjühnen mit Gott!“ 

Willit Du, lieber Leſer, der Du 
diefe Berjöhnung noch nicht erlangt 
haſt, die köſtliche Botichaft nicht heute 
noch annehmen? Es wird Dir um- 
fonit und ohne Geld angeboten. E3 
bringt Dir Frieden und Freude ins 
Herz und Haus. Und Deiner wartet 
dann und nur dann die ewige Se- 
ligfeit. Tu's heute, eh's morgen tit, 
kann's ändern ſich, und es könnte zu 
fpät fein. 

Beinah befehret, es fehlt nicht viel; 
Beinah befehret, nahe am Ziell 
So heißt's in manchem Fall: 

Seh’ hin für diejes mal, 
Cpäter treff ich die Wahl, 
Heute nody nicht! 


Diejes Wort ſagt uns aber no 
etwas. Wenn wir fragen, wen meint 
Paulus eigentlich unter „wir“? So 
lautet die Antivort, die Prediger des 
Evangeliums find die Votichafter an 
Chriſti Statt. Ja, fie find Votichafter 
an Chriſti Statt. Wie follte ein Bot- 
ichafter auftreten, der als Gejandter 
d. Königs aller Könige u. des Herren 
aller Serren vor eine Verſamml. tritt 
mit einer Botihaft von Wott, der 
Himmel und Erde gemacht hat? Ge- 
hört e8 nicht zur Mufgabe des Bot— 
ichafters, feiner Berufung gemäß auf- 
autreten? Warum find die langen 
Röcke nicht mehr im Gebrauch? Wa— 
rum wird der furze Noc nad) letztem 
Schnitt mit Füllfeder in der Bruſt— 
tafche vorgezogen? Wie wirft es auf 
die Verſammlung, wenn der Prediger 
fo wenig von der Würde Seine 
himmlischen Meiſters im eigenen 
Auftreten und Neden hinter oder um 
und von der Kanzel bringt? Unſer 
Meiiter bat als Menichenfohn ge- 


mwaltig geredet, wie fein zweiter es 
vermag, und was Er predigte, war 
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das reine und nur Evangelium der 
verlorenen Menſchheit und es ging 
den Zuhörern durch Mark und Bein. 
Und dieſelbe Wirkung hat es heute 
noch, wenn das ganze und reine E— 
vangelium gepredigt wird, nachdem 
der Botſchafter in einer Audienz bei 
ſeinem Herrn ſich die Ausrüſtung ge— 
holt, die Direktiven erhalten, und 
dann nur an Chriſti Statt als Bot— 
ſchafter auftritt, Segensjpuren hin— 
terlafjend, die bis ins ewige Leben 
reichen. 


Doch find das die Botſchafter an 
Chriſti Statt alle? Wir fragen uns, 
gehören nicht auc) die Sänger zu den 
Dotjchaftern? Nun ja, wird's wohl 
lauten, Auch wenn fie durch ihre 
Stleidung ein Anſtoß jind? Sollten 
unsere Genreinden, die Chöre haben, 
nicht den jchwarzen langen Chor- 
mantel einführen? Röcke, an denen 
dauernd gezogen muß werden, um 
die Knie zu verdecken, ein durchlichti- 
ges Kleid, und ein Kleid ohne Aermel 
find ja aus dem legten Modeichranf, 
jie gehören aber nicht zur Kleidung 
eines Botjchafters an Chriſti Satt. 
Wir wollen uns aber aud) jagen, daß 
ein jeder von uns als Kind Gottes 
ein Botichafter an Ehrijti Statt ijt. 
Deshalb laſſet uns jo auftreten, da 
ipir nicht ein Aergernis find, jondern 
es auch von uns heißen kann: „Denn 
wir find Gott ein guter Geruch Chri- 
jti unter denen, die jelig werden, und 
unter denen, Die verloren werden: 
Diejfen ein Gerud des Todes zum 
Tode, jenen aber ein Geruch des 
Lebens zum Leben. Ind wer iſt hierzu 
tüchtig? Denn wir find nicht wie die 
vielen, die das Wort Gottes verfäl- 
ichen, jondern als ans Lanterfeit and 
als aus Gott reden wir vor Gott in 
Chriſto.“ 


Und als ſolche Botſchafter an Chri— 
ſti Statt wollen wir weiter mit ein— 
ſtimmen: 

Beinah' bekehret, jetzt iſt es Zeit! 
Beinah' bekehret, komm doch noch 

heut! 
Jeſus wirbt um dein Herz, 
Engel berührt dein Schmerz, 
Seufzer geh'n himmelwärts: 
Seele, o komm! 


Beinah' bekehret, ſchnell naht der 
Tod. 
Beinah' bekehret, jetzt welche Not! 
Beinah', o ſchlimmer Wahn! 
„Beinah'“* reicht nicht hinan! 
Nun geht der Jammer an: 
Ewig zu ſpät. 


— Das Concordia Hospital, 291 
Mahray Ave., Winnipeg würde Ei- 
er, Butter und Hühner mit Danf 
entgegennebnten, da der Vorrat ganz 
aufgebraucht ijt. 


— Br. Nacob Höppner, Blum 
Coulee, Man. it froh im Herrn 
beimgegangen, nad) einem Nahr der 
Krankheit an Schwindſucht. Sonna- 
bend, den 20. April war Begräbnis. 
Der Herr tröjte die ſchwer betroffene 
Familie. 


— Schweſter Katharina Wiebe, 
Clarkboro, Sask. hat auch das Lied 
„Dich mein grünes Tal“ eingeſandt, 
ebenfalls unſere Jugendfreundleſerin 
Agatha Neufeld, Schw. K. J. Thiel- 
man, Hepburn und Tina Töws, May- 
fair. Dante. 


Umſchau 


J. N. Ediger gibt hiermit 
Veränderung ſeiner Adreſſe an: 

Früher Charleswood, Man., jetzt: 
480 Young St., Neliance Bld., Ste. 
17, Winnipeg, Man. 


die 


Geld in Rußland. 


Ich mache mit diefem befannt, day 
ich in Rußland 206 Rubel habe. Wer 
jelbige wünjcht umzujegen, wende fich 
an Gerhard 9. Faſt 
Demain, Sask. 


Leamington, Ont., den 15. Apr.1929 

In der Rundſchau vom 10. April 
leſe ich, dal David B. Thießen Per— 
ionen bittet, welche noch Geld in 
Rußland Haben, es Aron Thießen, 
Tieaeriveide, gegenwärtig wohl ſchon 
übergejiedelt nach) dem Amurgebiet, 
jelbiges Geld in Rußland, zu Päſſe 
zu lajjen. 

Sollten da Perſonen jein, die noch 
Geld in Rußland haben, denen fünn 
te ich auch raten, der Aron Thießens 
Familie e8 zu laſſen. Aron Thießen 
iſt mir immer ein aufrichtiger Freund 
geweien. Ich Lin gewiß, day die Fa 
milien das Geld jo jehnell wie mög- 
lich abzahlen witrden! 

Frage noch D. A. Thießen, ijt A— 
ron Thiegen Ihr Bruder? Wenn Sic 
Thießen dieje Zeilen lejen, dann bit- 
te mir mal einen langen ausführlichen 
Brief von Clairmont, Alta. zu jchrei- 
ben. Daniel 3. Boſchmann 
Bor S33, Reamington, Ont. 


Zur Notiz in No. 16 der Rund— 
ihau daß in Winnipeq der Anfang 
zu einer Bibelſchule gemacht it, wird 
berichtet: Der Unterzeichnete gibt 2 
mal wöchentlih Kindern mennoniti- 
iher ISmmigrantenfamilien Unter— 
richt in Religion und deuticher Spra- 
che. Neun von den Kindern find Abe 
Schützen, fünf ſtehen im Alter von 
12 — 14 Jahren und haben jeit ih— 
rer Einwanderung vor 3—4 Jahren 
wenig Gelegenheit gehabt, jich in der 
Mutterſprache zu üben; 1 Schülerin 
hat in Rußland eine Elementarichule 
beendigt. A. B. Peters. 


Die neunte jährliche Sitzung der 
Weſtern Canada Miſſion to the Jews 
findet Freitag, den 26. April, 8 Uhr 
abends in der Elim Chapel, Portage 
und Spence, ſtatt. Den Vorſitz führt 
Herr Sidney T. Smith, der Redner 
iſt Dr. William Evans. Sein The— 
ma: „Was ich in Jeruſalem ſah“, 
und „Der Platz der Juden in den 
Weltereigniſſen von heute.“ Predi 
ger Hugo Spitzer, Superintendent 
der Miſſion, wird einen Bericht über 
die Arbeit geben, und Prediger Ma— 
ckie Niven wird den Finanz-Bericht 
der Miſſion geben. 


Deutſches Konſulat, Winnipeg, Man. 








Geehrte Herren! 

Ich erlaube mir, Sie davon in 
Kenntnis zu ſetzen, daß ich als Nach— 
folger des nach Atlanta verſetzten 
Herrn Dr. Lorenz zum Deutſchen 
Konful in Winnipeg ernannt wor— 
den bin und diefes Amt übernommen 
babe. Es wird mein Beitreben fein, 
die ausgezeichneten, bon meinem 
Vorgänger angefnüpften Beziehun- 





24. April, 


ben zu Ihrer geſchätzten Zeitung und 
damit zu Ihrem Leſerkreiſe in der 
gleichen Weife wie bisher weiter zu 
pflegen. 

Sch Hoffe bald auch perſönliche 
Beziehungen zu Shnen aufnehmen 
zu fönnen und bin mit der Berji- 
derung meinenr Hochachtung 

Ihr ſehr ergebener K. Martin. 

(Herr Dr. Kurt Martin, der neue 
Konſul gibt uns einen wertvollen 
Bericht über ſeinen bisherige Ar— 
beit. ED.) 

Meine Ausbildung für den Kon— 
julatendienst erhielt ich nicht im Aus— 
wärtigen Amt oder bei Auslands- 
behörden, jondern durch die Praxis 
des Wirtichaftslebens. Nah) Ab- 
ſchluß des volfswirtichaftlichen Stu- 
diums, war ich vier Jahre Sekretär 
der YBandelsfamner zu Berlin. 
Dann arbeitete ich in ‚einem Ham— 
burger Erporthaufe, um die nötige 
Rorbildung eines Handnelsſachver— 
jtändigen zu erwerben und infpi- 
zierte auf einer mehr als zweijähri- 
gen Reiſe dur Siid-Amerifa die 
Agenturen der Firma. Im Jahre 
1912 wurde ih General-Sefretär 
des Deutich -» Sid - Amerifanifchen 
Wirtichaftsverbandes, einer Gefell- 
ihaft zur Förderung der wirtjchaft- 
lichen und Fulturellen Beziehungen 
zwiſchen Deutichland und Süd— 
Amerika. Nah dem Kriege über- 
nahm ich die Zeitung der Xberijchen 
und Süd-Amerikaniſchen Abteilung 
der dom Auswärtigen Amt neuge- 
gründeten Außenhandelsitelle, trat 
aber bald in den Auswärtigen Dienſt 
über. 1921—22 war ih Konſul in 
Sao Paulo, Brafilien, und erhielt 
jodann den Auftrag, die Konfulate 
in den afrifanifchen Stolonien Por— 
tugals Angola und Mozambique 
wieder zu eröffnen. 1923 wurde ich 
zum Konful in Lourenco Marques 
ernannt, von wo ih nunmehr nad) 
Winnipeg verjeßt worden bin. 

Mein neues Arbeitsfeld ift von 
den bisherigen recht verichieden, 
rein äußerlich fann man fich in Be- 
zug auf Klima und Lebensweiſe 
faum vinen größeren Gegenfat den- 
fen. Aber auch die wirtichaftlichen 
Verhältniſſe beider Länder weiſen 
ebenjo große Gegenfäte auf, wie et- 
wa ihre Sauptprodufte Zuckerrohr 
und Weizen. Während Mozamı- 
bique noch eine in den Anfängen der 
Entwiclung ſtehende tropische 
Tlanzungsfolonie ijt, Tann Weit- 
Canada troß jeiner Nugend doch 
ſchon auf eine große Reihe .wirt- 
Ihaftliher Erfolge zurücdbliden u. 
hat bereit einen bedeutenden und 
wichtigen Pla in der Weltwirtſchaft 
ſich erobert. 

An dem Aufbau Canada’s haben 
bisher auch Deutſche ſich beteiligt 
und bei den Bedingungen, die da3 
Land im Vergleich mit anderen Siel- 
ländern der deutichen Auswanderung 
bietet, wird auch in den kommenden 
Jahren ein weiterer Zuzug von 
Deutfhen ſtattfinden. An der 
ſachgemäßen Beratung und Leitung 
dieſer Einwanderer mitzuarbeiten. 
wird neben der Förderung der all— 
gemeinen wirtſchaftlichen Beziehun— 
nen und der Pflege der freundichaft- 
lien Verſtändniſſes zwiſchen beiden 
Ländern meine vornehmſte Aufga- 
be fein. 

(Herzlich willkommen. &b.) 























1929 


Spenden für das Concordia Hospital 
in ®innipeg erhalten: 


Bon 3. Warfentin, Winkler 5.00 
P. Neufeld, Zeneta, Sasf. 3.00 
Eva Willms, Winnipeg 1.00 


J. 9. Harder, Yleming, Sasf. 5.00 


K. P. Epp, Henderjon, Nebr. 12.50 
P. Schmidt, Culroß, Man. 4.30 
9. 3. Hliewer, Canton, Ofla. 5.00 
Clem. Kaufman, Moundridge 25.00 
E N. Dyd, Borden, Sasf. 1.50 
9. Enns, Wheaterford 8.00 
Ungenannt, Winnipeg 1.75 


Ertrag vom Konzert in Wnpg. 69.55 
Durch 3. Elias. Drafe (Jugp.) 2.60 
Durch H. Friejen, Mingo, Kanſ. 

(Sugendverein) 4.00 
J. Friefen, Griswold, Man. 2.00 
Durd I. P. Büdert, Gretna, 

Man. (Bugendverein) 2.65 
9. Nempel, New Homburg, Ont.1.50 
Ungenannt, Balmoral, Man. 2 Kij- 
fen und 16 Eier; Durch 9. Penner, 
Domain 7 Dtz. Eier, 1 Huhn, 2 Bf. 
Butter, 1. Wurjt, 2 Töpfe Schmalz 
Spef u. Mil; A.Pauls, Sanford, 
114 Dtz. Eier; N. Harms, Moun- 
tainjide, Man. 7 Hühner; K. Janzen, 
Fortier, Man. 1 Schinken; Unge— 
nannt, Winnipeg 1 Huhn. 

Mit beitem Dank 

Der Concordia Verein. 


Briefkaſten. 

J. P. R. Eaſtbrook, Sasf., — 
Wir ſchicken die R. und den J. jetzt 
nur an Ihre Adreſſe. Das Gutha— 
ben Ihrer Tochter iſt Ihnen gutge— 
ſchrieben und ſind Ihre Blätter bis 
Juni 1929, 3. d. Sc. iſt bis Ja— 
nuar 1929 bezahlt. 





Neueſte Nachrichten 


Feeding the Hungry. 





Das Buch von der Hungersnot in 
Rußland iſt ſoeben in engliſcher 
Sprache auf unſerm Büchertiſch er— 
ſchienen. Es wird vom mennoniti— 
‚chen Zentralkomitee herausgegeben, 
und zwar mit dem Titel „Feeding 
the Sungry“ in Goldjtempel auf 
jteifem Leinwanddeckel. Der Inhalt 
des Buches gibt den Lejern einen 
rührenden Einbli in Einzelheiten 
von der Entitehung, den Fortbe— 
stand und der Ausführung des Ame— 
rikaniſchen mennonitifchen Hilfs— 
werks unter unſern Glaubensgenoſ— 
fen in Rußland, welches im Rahmen 
der ganzen Mennonitengeſchichte zu 
einem chriſtlichen und hiſtoriſchen 
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Ereignis geworden iſt. Das Buch 
hat 465 Seiten nebſt etwa ein hun— 
dert Illuſtrationen in klarem 
Druck auf gutem Papier. Die Grö— 
Be des Formats iſt 534 bei 814 Boll. 
Wir empfehlen das Buch allen Eng- 
liſch leſenden Leſern. Der Preis ijt 
32.00 portofrei. Beitellt es fofort 
bom Rundſchau Publ. Honfe, 672 
Arlington St, Winnipeg, Man, 


— Ein zweiter englijcher Auto— 
fahrer bat eine Gefchwindigfeit von 
215 Meilen pro Stunde erreicht. 

— Die Arbeitslojenunterjtigung 
in Winnipeg wird am 20. April ein- 
geſtellt. 

— Eine Immigranten-Familie 
von Schottland traf in Winnipeg 
ein mit ihren 13 Stindern von 21 
Jahren bis 1 Nahr. 2 Kinder find 
ihnen aeitorben. 

— In dem PBrivat-Waggon des 
bulgarischen Königs Boris wurden 
2 unerplodierte Bomben gefunden. 

— Im engliihen Parlament bat 
der frühere Arbeit Nuslands-Mi- 
niiter durch feine Kritik des Kriegs— 
fchuldenabfommends mit den U. ©. 
A., Sranfreih und Italien einen 
Sturm beraufbeichiworen. 

— Der alte Kohn D. Rockefeller 
fonnte wegen der Reihen von Pho— 
tograpbiiten vor der Kirche nicht die 
Kirche bejuchen. Die Polizei wird 
den Weg in Zukunft Klar machen. 

— Chineſen haben auf das eng- 
liſche Militär geſchoſſen. Brei wur- 
den verwundet. Ein U. S. Miffionar 
wurde in China getötet. 

— Die Luftlinie England-Indien 
bewährt fi. Die Luftlinie England- 
Kapitadt foll nächſtes Jahr eröffnet 
iverden. 

— Englands Budget zeigt einen 
Ueberſchuß von 60 Millionen Dol- 
lar. 

— Die Handelsfammer Winni- 
pegs feiert ihr 50-jähriges Jubilä— 
umt.. 

— 15 Getreide - Fracht - Dampfer 
find auf den aroßen Seen von Fort 
William, Ont, abgedampft. 

— Eine Gejellichaft von Detroit 


ſucht dei Winnipeg 120 Ader zur 
Errichtung einer Neroplan-Fabrif. 


Winnipeg bat ſchon ein Angebot ge 
macht. 

— Ein engliiher Nitronom glaubt, 
daß das Weltall von einem Gas an- 
gefüllt, aus dein die Planeten ent- 
itehen konnten. Irren ijt menſchlich, 
oder menschlich iſt irren. 

— In Peace Niver Tal follen 
1 Million Acder eröffnet werden, 
200,000 Acker fir Heimjtätten jind 
heute ſchon bereitgeitellt. 

— Ron den fuchenden Fliegern 
nach den vermißten Amerifanern in 
Auftralien find 2 verjchwunden, die 
man jett nicht finden Fann. 

— Zehn Berjonen wurden in ci- 
ner Zugentgleifung in Belgien getö- 
tet. 

— Prinz Heinrich, Bruder des 
Kaifers Wilhelms iſt am 20. April 
an Lungenenzündung geitorben. Seit 
einem Jahr iſt er krank. 

— 14 wurden getötet und 20 ver- 
wundet in einer Zugentaleifung in 
Chili. 

— König Emmanmuel von Italien 
ſchrieb den Aufſtieg Italiens zur 
Weltmacht den Faſchiſten zu bei der 
Eröffnungsrede des Parlaments. 





— Einer von Canadas erſten Ka: 
pitaliiten und Politikern, Sir Elij- 
ford Sifton, jtarb an Herzſchlag in 
New Norf. 

— Die Regierungs - Koalition im 
deutſchen Reichstag ijt endlich zuitan- 
de gefommen und Kanzler Müller's 
neues Kabinett vom Reichspräſiden— 
ten gebilligt. Bon der Linken bis zur 
Rechten zieht fich die „Große Koali- 
sion“ hin, und jie bildet einen jtar- 
fen Rückhalt für die deutichen Vertre— 
ter auf der Neparationsfonferenz. 

— Yuf dem „Leviathan“ und an- 
deren Dampfern der „United States 
Lines” Sollen in Zufunft, wie die 
Reederei anfündigt, an die Paſſagie— 
re wiederum Spirituojen verabreicht 
iverden. 

— Troß Loebe's Befürwortung bat 
das deutſche Neichönriniiterium dem 
ruſſiſchen Kommuniſten Trotzky Ein- 
reiſeerlaubnis verſagt, denn man be— 
hauptet, in Deutſchland gibt es ſchon 
genug Kommuniſten, ſodaß keine Not 
wendigkeit vorliegt, einen Erzrabia- 
ten noch zu importieren. 

— Vier Kreuzer und ſieben Tor— 
pedoboote der deutſchen Reichsflotte 
werden am 16. April in See geben, 
um auf der Höhe der ſpaniſchen Nord- 
küſte Flottenmanöver auszuführen. 
Dieſe Uebungen werden bis zum 11. 
Mai andauern. 

— Italienische Fuhballipieler ma- 
ten jich eines ſchmählich ſportwidri— 
gen PBetragens auf dem Spielplat 
Ihuldig. Die Faſchiſtenblätter toben 
und rafen geaen Deiterreich, weil 
öfterreichiiche Spieler die Abruzzen— 
ſöhne verbauen hatten. 

— In Mid. verbrannten 3 Sin- 
der mit ihrem Kindermädchen. 

— Ex-Präſident Calvin Coolidge 
wurde in einer Situng des Direfto- 
riums der New Norf Life Inſurance 
Company von dem PBrälidenten der 
Geſellſchaft, D. P. Kingsley, fir den 
durch das Ableben des Votichafters 
Herrick vafant gewordenen Pirefto- 
renpojten nommiert. Die formelle 
Erwählung Koolidges für das Amt 
in der Vorſichcrungsgeſellſchaft, zu 
deren Rolizen-Inbaber er jeit 37 
Jahren gehört, wird in der Mai-Si- 
kung des Kollegium erfolgen. 

— openbagen. Anders 
Sanjen, ein bejahter Schloſſer, brad)- 
te ſich eine tiefe Schnittwunde 
am SHalfe bei, um jein Zeben zu ret- 
ten. Er wurde in ein SHojpital ge— 
bracht und erzählte dort nad) erfolg- 
reiher Behandlung feine Geſchichte. 

Er hatte ein Stück Brot verichluckt, 
welches ihm in die faliche Kehle ge— 
raten war und war dem Eritiden na- 
be. Er erfannte, dal; ihn nur enie bel 
denmüttige Tat retten fonnte und 
brachte ſich mit feinem Taſchenmeſ— 
fer die aefährlie Wunde bei, um 
Luft zu bekommen. Diejes draitiiche 
Mittel bewahrte ihn vor dem Eritif- 
fon. Aerzte beglückwünſchten den 
Mann dazu, daß er fich micht Die 
Sauptichlagader durchichnitten hatte. 


—- Die Altierten erwarten ein wei- 
tere NReparationsangebot por Dr. 
Sjalmer Schacht, Haupt der deutichen 
Reichsbank. 

— Schwimmende See Landungs— 
plätze ſollen gebaut werden, ub Sta— 
tionen für Aeropläne über den Atl. 
Ozean zu ſchaffen. Einer wird jetzt 
ſchon gebaut. 





— Br. Otto Endot, Glied der 
Chriſtlich Sozialiſten Partei, gegen- 
wärtig General-Gouberneur von 
VBoralberg wird das neue Minijteri- 
um Oeſterreichs formen. 

— Ein Tornado in Teras hat ei- 
nen Säugling getötet. 

— Ein engliiher Flieger will al- 
lein um die Welt fliegen. 

— 2 Wrmeeaeroplane in San 
Diego, Ealif. jtiegen beim Landen 
zuſammen und die 4 Flieger wurden 
getötet. 

— Ein japanticher Offizier wurde 
in China von 2 Ehinejen getötet. 

— Ein U. S. Wachtboot auf den 
Seen bei Niagara Falls kam in ca- 
nadiiche Waſſer und wurde bejchlag- 
nabmt. 

— Robert MeKay, Winnipeg fei- 
erte am 20. April feinen 91. Ge- 
burtstag. Er fam nad) Manitoba, 
als Winnipea ein fleines Dorf war. 

— Die Einwohnerſchaft Amerikas 
bat jich jeit 1890 beinahe verdoppelt. 

— New Horf. 7. April. Eine Bom- 
be in einem an Gouverneur Frank: 
lin D. Roojevelt adrefjierten Pakete 
wurde heute in dem Paketraume des 
Hauptpoſtamtes an der 33. Straße 
und 8. Avenue von einem Angeitell- 
ten endect, der das Paket zufällig 
mit einem Beſen ſtreifte. 

Ein ziichendes Geräusch trat auf 
und eine Nauchwolfe entwickelte fich, 
al3 der Bejen das Paket traf. Nie- 
mand wurde verlegt, und anſcheinend 
war nur die Yunte der Bombe ent- 
zimdet worden. Die Polizei fagte, 
da fich die Bombe in einem ſechs 
Zoll langen Rohr befand, das in ei- 
ner nictallenen Konfektſchachtel von 
einem Pfund Faſſungsvermögen lag. 
Das Paket war an „&ouverneur 
Franklin D. Noojevelt, Albany, N. 
9.“ adrejliert und trug eine Abſen— 
deradrefje, die von den Poſtbeamten 
geheim gehalten wurde. Nach Unter- 
juhung der Bombe wurde von ei- 
nem Polizeiſachverſtändigen erflärt, 


dal ihre Erplolion ſehr großen 
Schaden angerichtet und vielleicht 


vielen Menichen das Leben gefojtet 
hätte. 

— Warſchau. No iſt das Echo ın 
der Deffentlichkeit und in der Preſ— 
je nicht verſtummt, das die Fürzliche 
öffentlihe und allgemeine Beſchuldi— 
gung des Marſchalls Pilfudsfi ber- 
borgerufen bat, die früheren Kriegs— 
miniiter bätten die Gelder ihres 
Etats nur zu Trinfgelagen und 
Luſtbarkeiten vergeudet, und jchon 
wieder erregt eine neue Erflärung 
des Marichalls Aufſehen, in der er 
dem Unterhauſe des Landtages die 
Leviten lieſt und andeutet, daß er die 
Abſicht babe, jelbit an die Spike der 
Regierung zu treten. Der Marichall 
vergleicht die Mitglieder des Land» 
tages mit „bosbaften Affen“ und 
meint, „von Affen könne man fein 
Ehraefühl erwarten.“ Er erklärt, 
dab die Anhänger einiger Abgeord- 
neten im Hofe des Landtages ausge- 
peiticht werden jollten. 

— Heidelberg, Deutichl. General 
Ludwig von Lauter, der Oberfom- 
mandierende iiber die aefamte ſchwe— 
re deutſche Artellerie während des 
Weltfrieges, iit den 8. April aeitor- 
ben. 

— Ein 12 Nohre alter Junge von 
Winnipeg iſt jeit dem 2. April vers 
ſchwunden. 


Storrefpondenzen 


Kenton, Man., den 13. April 1929 
Lieber Bruder im Herrn! 

Den Frieden Gottes zuvor und 
das beite Wohlergehen an Leib und 
Seele. (Sch eriwidere den Gruß von 
Herzen. &».) 

Sn der legten Nummer der Rund: 
ſchau bittet ein Leſer um ein Lied, 
das auch) mein Lieblingslied von 
den Frühlingsliedern ijt, welches id) 
fo oft mit meinen Schülern in der 
alten Heimat gelungen babe. Laſſe 
e3 bier folgen. 

Sm ſchönſten Wiejengrunde 
Sit meiner Heimat Haus. 

Da zog id) manche Stunde 
Ins Tal hinaus. ) 
Dich mein jtilles Tal, 

Grüß ich taufendinal, 

Da zog ich manche Stunde 

Ans Tal hinaus. 

Wie Teppidy reich geivoben, 
Steht mir die Flur zur Schau; 
O Wunderbild! und oben 
Des Himmels Blau. 

Did, mein jtilles Tal, 
Grüß ich taufendinal, 

O Wunderbild! und oben 
Des Himmels Blau. 

Herab von jonn’ger Halde 
Ein friicher Odem zieht; 

Es flingt aus nahem Walde 
Der Vögel Lied. 

Did), mein jtilles Tal, 
Grüß ich taufendmal. 

Es Flingt aus nahem Walde 
Der Bögel Lied. 

Wie ſchön der Knospen Springen, 

Des Tau's Kriſtal im Licht. 
Wollt’ ich es alles fingen, 
Ach könnt’ es nicht. 

Dich, mein jtilles Tal, 
Grüß ich taufendmal. 
Wollt’ ich es alles fingen, 
Sch könnt' es nicht. 

Mit herzlihem Brudergruß Dein 
Bruder in Chriſto 

Heinrich Hooge. 
” *“ . 


Hamilton, Ont., den 13. April 1929 


In der Rundſchau vom 10. April 
las ich die Bitte, das Lied „Im ſchön— 
ten Wieſengrunde“ einzuſchicken und 
tue ih es gern, in der Hoffnung, 
daß es das richtige iſt. 

Grüßend Frau Mathilde Epp. 

* * * * 


Coaldale, Alta., den 14. April 1929. 


Wünſche Dir ſamt dem Druder- 
perjonal Gottes reihen Segen und 
Beiitand. Much drücken wir, wenn 
auch periönlich unbefannt, Dir im 
Geiſte warın die Sand für Deine 
fchwere Arbeit. Möge der Herr Dich 
reichlich feanen und viel Weisheit 
fchenfen. ®ir lejen die Rundſchau und 
den Nugendfreund gerne, 

In der legten Nummer der Rund- 
fhau wird nad) dem Liede gefragt, 
wo es im Chor heißt: „Dich, mein 
ariines Tal, grüß ich taufendmal!” 
Wir haben ein ähnliches Lied vor 35 
Jahren in der Schule zu Tiege, Süd- 
Rußland, gelungen. Da heit es: 
„Dich, mein jtilles Tal, grüß ich tau- 
fendmal.” Wenn das Lied das ge- 


wünſchte iit, dann bitten wir es in 
der Rundſchau zu bringen. 
Mit beiten Grüßen unterzeichnen 





Mennonitifce Rundſchau 


ſich Lieſe und Heinrich Rabſch. 
(Von Herzen Dank für den Se— 
genswunſch. Das Lied iſt von meh— 
rern Leſern eingeſchickt worden und 
wir bringen es in zwei verſchiedenen 
Texten. Ed.) 
* * * x 


Garlyle, Sask., den 6. April 1929. 

Groß iſt Gott, wohin ich ſehe, 
In Tiefen groß, groß in der Höhe, 
In allen jeinen Werfen groß! 

Ihn, den Gott der Macht und Stärke 
Erheben jeiner Hände Werke. 
Die ganze Schöpfung macht Ihn 
groß. 
Die Himmel jagen laut 
Uns hat der Herr gebaut, Hallelujah ! 
Auf jeder Flur, 
In der Natur, 
Verherrlicht Ihn die Kreatur. 

Dieje Gedanken durchzuckten mic) 
heute morgen, al3 ich eine etiva 4- 
bis 5zollige Schneedecke iiber unferen 
Feldern jah. Hatten wir doch ſchon am 
3. April mit der erjten Feldarbeit 
begonnen, und es war längere Zeit 
auch Schon ſchönes Frühlingswetter. 
Etliche 100 Acker find bier herum 
mit Saat beitellt und nun haben wir 
wieder in einer Nacht Winter. Da 
jehben wir die Allmacht unferes gro- 
ben Gottes, den viele in diefer Zeit 
aus der Welt jchaffen wollen und 
die Gottheit leugnen. Söhne des 
Staubes. In dieje rätjelhafte Welt 
jind wir alle, ohne unſer Wiſſen und 
Wollen, gevorfen, eine Beute der 
Natrukräfte, ein Spiel der Umijtände, 
und unjerer Mitmenjchen. Alle zum 
Tod verurteilt und ſtets ungewiß, 
wann, wo und ivie die Todesitrafe an 
uns vollzogen wird, find wir, fo ſehr 
wir es ung und anderen verbergen 
möchten, im Grunde umlächlich elend 
und: „Sinechte durch die Furcht des 
Todes.“ Nur das Ende der Philojo- 
phie: zu wiljen, daß wir glauben 
müſſen. Da erinnere ich mich recht 
lebhaft an meine PDienjtzeit anno 
1908 bis 1910, wo uns wiederholten 
nalen vom Defonomen und Miſſio— 
naren Gerh. Nickel . jtammend aus 
Snadenfeld, Taurien, mitgeteilt 
wurde, wie die armen Heiden das 
Seil in Chriſto bald ergriffen und es 
im Glauben aneig:teten, anders aber 
auch leugneten. Heute leugnet Die 
aelehrte Welt. Unter andern auch die 
Tochter Anna, des oben erwähnten 
Miflionars. Unfere Schweiter Anna. 
Werte Dienitfollegen, die Ihr da- 
mals mit mir auf Razyn gedient. 
fie war längere Zeit auf Sagradow- 
fa, im Dorfe Schönau, Zehrerin, aud) 
in andern Dörfern, anno 1926 wur- 
de jie in der geweſenen Zentralſchule 
Neuſchönſee al3 Lehrerin angeitellt. 
Vorher hatte jie in den Sommterferi- 
en in Mosfau Stunden genommen. 
In Neu-Schönfee verheiratete fie ſich 
mit Lehrer Schmidt. Schmidt ijt 
Barteigenofje und beide leugnen die 
Sottheit und unterrichten in dieſem 
Sinne. Die andern Defonomsfinder, 
außer Franz, find am Leben. Franz 
wurde 1919 von den Machnowzen 
ermordet. Gerhard hat fi eines 
rujjiichen Pfaffen Kebsweib geheira- 
tet, arbeitet im Ofrispolfom. Albert 
it Bauer in Schönau, wo aud Mi- 
na als Witwe leote, jet jchon ver- 
heiratet ijt zum zweiten Mal. Ich 
nehme an, liebe Kollegen, es interej- 
jiert Euch), zu erfahren von unjerm 


Ehrmwürdigen Förjter Lehmann. Der 
ijt in der Hungerzeit in Cherſon am 
Typhus gejtorben. Abram Rahn, 
der Kleine Obergärtner, iſt bei Wo}- 
nejjenst auf jeinem fleinen Gut er- 
fchojjen worden. 1908 waren wir auf 
Nazyn, jest ſind viele wohl tot, eini- 
ge im Lande der Schreden und wir 
durch das Spiel der Umjtände tref- 
fen uns in der neuen Heimat. (Nein, 
durch Gottes Führung. Dasjelbe 
meinst auch Du, wie es Dein gan- 
zer Brief bejtätigt. Ed.) Mit Philipp 
Keller habe ich einen Winter an ei— 
nen Ort gewohnt. Von Johann Lö— 
wen, nrein Boitellnadbar, Johann 
Beters,unjer Gärtner Gefreiter, ſoll 
auch bier fein. Es werden noch meh— 
rere fein, ob auch B. 8. Martens, 
Soh. Reimer, früher Einlage? 
Werte Kollegen, die Ihr bier jeid 
und dieje Zeilen lejet, bitte, laßt von 
Euch hören. Ich bin Gärtner Bargen. 
Wie wäre e8, nachdem wir nad) jo 
langer Trennungszeit und durchs 
Tal der Demut aewandert, uns hier 
in der neuen Heimat mal könnten von 
Angeſicht fchauen, uns unjere Erfah- 
rungen und die wunderbaren Füh— 
rungen Gottes einander mitteilen? 


Zu einer bejondern Station 
in unjerem Leben mußte diefer Tag 
gezahlt erden, nicht wahr? 


Es mühte uns da Gott fo recht groß 
iverden und wir wollen Ihm danken, 
daß Er unferes Angejichts Hilfe und 
unfer Gott iſt. Ich grüße Euch alle 
von Herzen, auch die mit uns anno 
1926 im Dftober auf dem Ozean: 
dampfer Melita reijten, seid aufs 
Beſte gegrüßt. PYitte lat hören von 
Eud). P. PB. Bargen. 
* * * 


Pſalm 32. 


O wohl dem Menſchen, der da oh— 
ne Fehl 
Und ohne zögern ſeine Sünd bekennt. 
Denn gütig, barmherzig iſt der Herr, 
Deckt unſre Sünden zu, gedenkt ih— 
rer nie mehr. 
Doch willit du Menſch noch eine 
Sünde ſtill verjchweigen, 
Sp wird fie Tag und Nacht dir Un- 
ruh zeugen, 
Sie zehrt die Kraft vom Geiſt, Fleiſch 
und Gebein, 
Weil du, o Menſch, voll Falſch bijt 
und nicht rein. 
Sa, durdy Bekenntnis unj’rer Ue— 
bertretung 
Wird ruhig unjer Herz und froh ge- 
ſtimmt. 
Mit Dank voll Lieb aus innerm Her— 
zensdrang, 
Preiſt unſer Mund den Herrn mit 
Lobgeſang. 
Ja, wer den Herrn zur rechten 
Zeit wird bitten, 
Den wird Er führen auf dem rechten 


Weg. 

Und mit den Augen will Er jeden 
leiten 

Auf ebner Bahn den einz'gen Him— 
melsſteg. 

Doch ſind wir unverſtändig wie die 

Roſſe, 

Und ungebändigt wie oft Maultier' 
ſind; 

Zaum und Gebiß muß ſolche Tiere 
beugen, 

Damit ſie lernen und gehorſam zei— 
gen. 


Führwahr, wer Gott, dem Herrn, 
nicht folgen will, 





24. April. 


Des Herz bleibt mit Sünd beſchwert 
und wird nicht ſtill; 
Doch Gottes Guade rühmt ſich wieder 
das Gericht, 
Drum ſäume mit Befennen deiner 
Sünden nidt. 
Daß dich nicht treffe der Gottlojen 
Bflaaen, 
Beeile dich mit allen Frommen auch 
zu jagen: 
Selobt jei die Gnade unjers Herrn, 
Die nich herum geholt hat aus wei- 
ter ern. 
Eingejandt von Iſaak Wiens. 
Giroux, Man. Korrejpondent. 
* * * 


* 


Freſno, Calif. 


Ich bin auch ſchon mehrere Jahre 
Leſer der Rundſchau geweſen. Wenn 
ſie kommt, leſe ich, was in meiner 
alten Heimat, Manitoba und Sas— 
katchewan iſt. Es iſt auch viel, aber 
die Meiſten ſind mir jetzt doch unbe— 
kannt, weil unter ihnen manche neu— 
eingewanderte Rußländer ſind. Doch 
leſe ich ſie gerne. 

Wir ſind hier noch immer im 
ſchönen Californien, wie man ſagt, 
und es geht uns ganz gut. Das Wet— 
ter iſt dieſe Zeit im Jahre ſehr ver— 
änderlich, ſchöne Tage auch kühle und 
dunkle Tage mit Regen zur Abwechſ— 
lung. Die Roſen fangen an zu blü- 
ben und verjchiedene andere Blu- 
men, das zeigt, dat der Sommer na- 
be iſt. Wir jind, Gott ſei Danf, auch 
alle gejund, was ich auch allen von 
Herzen wünſche. Meine Freundin, 
Frau Anna Töws hier in Freino, iſt 
ihon längere Zeit franf geweſen, oft 
ehr franf, ist jetzt ſchon eine Zeitlang 
in Bajadena und wird da auch noch 
bleiben für einige Zeit. No ift 
nicht große Hoffnung auf gefund wer— 
den. Sie beitellt alle Geſchwiſter und 
Verwandten zu grüßen. Wenn je- 
mand an fie jchreiben will, jo gebe ich 


ihre Adrefje wie folgt: 225 S Daf 
Knoll Ave, Baladena, Ealif. Sch 


jende auch noch viele Grüße an mei- 
ne Geſchwiſter und Verwandten in 
Canada und Merico. Auch noch einen 
herzlichen Gruß an den Editor und 
die Lefer. (Danke. Ed.) 
Maria riefen 
1420 N Street. 
* * * 


Glenbuſh, Sask. 

Es eilt die Zeit und wir, 

Wir müſſen mit ihr eilen; 

Kein Stilleſtehen hier, 

Kein Ruhen, kein Verweilen. 

Unwillkürlich kam mir dieſer Lie— 
dervers in den Sinn, als ich ſo in 
der Rundſchau von ſo vielen Sterbe— 
fällen las, und über kurz oder lang 
heißt es auch von uns: „Bald, bald 
ſind auch wir nicht mehr“, daher 
möchten wir die Gnadenzeit, die Gott 
uns gibt, recht ausnützen und ſo le— 
ben, als wie wir werden wünſchen, 
gelebt zu haben, wenn unſre letzte 
Stunde wird gekommen ſein, wenn 
wir darnach trachten, ſo werden wir 
wohl keine Zeit haben für Weltfreu— 
den und desgleichen mehr. Pred. 
Sal. 11,9. 

Von hier iſt zu berichten, daß es 
in den letzten Tagen viel geſchneit 
hat und wohl ſo 12 bis 15 Zoll 
Schnee iſt runtergekommen, nachdem 
ſchon einmal ſomehr alles aufgetaut 
war. Der Geſundheitszuſtand iſt in 
dieſem Winter ziemlich gut geweſen. 














1929 


Es muß bier doch ein gefundes Kli- 
ma fein. 

Vorige Woche zogen Abr. Willis 
von bier nad) Alta. zu ihren Geſchwi— 
ftern auf die Farm, dagegen find D. 
Penners von Raird und D. Funk, 
Waldheim hergezogen und nächſte 
Woche denken Abr. Pätkaus von 
Waldheim berzuziehen. Es möchte jich 
ein jeder, der Briefwechſel mit ihnen 
bat, die Adrejje merken. Auch andre 
haben bier noch gefauft, werden wohl 
nad) der Saatzeit herziehen. 

Die Kartoffeln Haben bier jet 
einen guten Preis von $1.50 bis 
$1.75 per Buſhel. 

Möchte noch fragen, wo Gerh. 3. 
Töwſen, früher Dawlekanowo, ge- 
blieben find? Warum fommt jo jel- 
ten Nachricht von La Salle, Man.? 

Wünſche allen, die im Frühlinge 
auf E. P. R. Land anfiedelten, viel 
Mut, Glück und Gottes Segen. Es 
iit wohl ein fchwerer Anfang, aber 
auch wohl der ſicherſte Weg, ein 
Heim zu friegen, und mit der Zeit 
eine jchuldenfreie Wirtſchaft zu ba- 
ben. Grüße alle gewejenen Ufimer, 
Druderperional und unfern lieben 
Editor. (Danke. Ed.) 

H. Kröfer. 
x * — * 


Griswold, Man. 


Im vorigen Jahre gab ich einen 
kurzen Bericht über unſere Station, 
in dem ich erwähnte, daß Griswold 
nicht der beſte Ort der Welt ſei, doch 
aber ſcheine auch hier Oberlicht! Heu— 
te dürfen wir einen bedeutenden 
Fortſchritt verzeichnen. 1926 im De— 
zember Monat kauften Geſchw. Korn. 
Driedgers 4 Meilen Nord von Oak 
Lake eine Farm, welche ſie zu Neu 
jahr bezogen. Einſam und verlaſſen 
fühlten ſich die Lieben, obzwar bei 
Alexander ſchon eine Gruppe gekauft 
hatte. Doch die Entfernung von 20 
Meilen ohne Car, zudem war es 
Winterzeit, ſo verblieb der Verkehr 
bis in den Sommer. Was iſt in 2 
Jahren geſchehen? Oak Lake hat ei— 
nen Zuwachs von 8 Familien erlebt, 
Griswold 7 Familien, Alerander da- 
gegen hat einen Abzug von 3 Fami- 
lien zu verzeichnen. Da unjere ganze 
Geſellſchaft Leine Kirche beſitzt, die 
genug Raum für die geſamte Grup— 
pe hätte, mußten die Verfammlungen 
in legter Zeit in 2 Gruppen geteilt 
werden, die auf 2 verichiedenen Plät- 
zen ihre Gottesdienite abhalten. Da 
in den Häufern nicht genug Plab it 
für alle, fo gab's ſchon im SHerbit 
mehrere Beratungen, wie und wo 
ein Berfammmlunasbaus zu bauen, 
oder eine Kirche zu erwerben. Das 
neue Jahr hat die Sache geklärt. In 
unferm Städchen Grieswold jteht eine 
geräumige Kirche, 42 bei 28 Fuß, 
ſchon mehrere Nahre unbenutzt. Sel- 
bige wurde uns zu wiederholten Ma- 
Ien zum Kauf angetragen, für jehr 
annehmbaren Preis, nämlich Total 
$550 00, 1. Zahlung $150.00 den 
15. Dez. letzien Nabres und $400.00 
zehlbar in 4 Nahren zu je $100.00 
das Jahr mit 6 Prozent. Sofern wir 
einen gewiſſen Remont ausgeführt 
haben werden, dürfen wir ſogleich 
das geräumige Lokal benutzen. Nach 
Auszahlung der Kaufsſumme bekom— 
men wir den Beſitztitel auf zwei Lott 
Land, ſchön eingezäunt, etwa 25 
ihöne große Bäume da droben, Al— 


Mennonitifihe nundſchan 


ſo, vorteilhafter können wir ſchon 
nicht zu einem, unſ. Bedürfniſſen ent— 
ſprechenden Verſammlungshaus kom— 
men und dennoch ſind viel „wenn und 
aber“ vernehmbar. Einem iſt der 
Platz zu weit ab, dem andern zu na— 
he uſw. Der Nächſte muß damit rech— 
nen, gewiſſe Fürſorge auf ſich zu neh— 
men. Dann Fonımt zurädjt die Geld— 
frage in Betradt. Wo nehmen wir 
das Geld her, zum Nemont, etwa 
550.00, weiter, die Kirche hat feine 
Geſäße, folglich müſſen Stühle oder 
Bänken angeſchafft werden, etwa für 
$100.00. Mit $150.00 wäre die Ge— 
Ihichte nach meiner Berechnung ge— 
regelt. „Dienet den Herrn mit Freu- 
den und kommt vor jein Angeficht 
mit Frohlocken, denn der Herr bat 
Großes an ung aetan, gepriejen jei 
jein hochheiliaer Name!“ 
Sejtern, am 10. d. M. 
Kontrakt unterjchrieben. 
Bor den Ditertagen bemädtigte 
jih unfer eine gedrüdte Stimmung, 
in dem Bewußtiein an Ermangelung 
eines Bredigers. der uns dürfte (der 
Daf Lake Gruppe, bei Alexander 
dient Br. Jak. Abrahams mit dem 
Wort) mit einem lebhaften „Ehri- 
tus iſt auferitanden“, dienen! Doch 
der liebe Herr bat für die Seinen al: 
les bereit. Aın Grin-Donnerstag um 
10 Uhr abends fommt eine Car vor— 
gefahren. Sa, wer kommt denn noch 
bei jo jpäter Abenditunde zu uns?! 


wurde der 


Es waren die lieben Gejchwiiter Lie 


je und Jakob Wiens von Negina, 
welch eine Ueberraichung, weld ein 
Wiederjehen nach 23jähriger Tren- 
nung!! Sm Mugenblik fam mir der 
Sedanfe und die Frage, ob wir uns 
auch jo freuen Wwitrden, wenn der 
Herr jo plößlich ericheinen wird? Ge- 
be Gott! Br. Wiens durfte uns in 
den Feittagen mit 8 Bredigten im 
Segen dienen. 

Sollte jemanden der Geiſt mahnen, 
uns in gleicher Weile zu überraſchen, 
um ung mit dent Wort des Lebens zu 
dienen, lade ich hiermit herzlich ein, 
zum 1. Eonntag im Mai Monat. 
Wahriheinlihb wird dann die 1. 
Hauptverſammlung in der nenange- 
fauften Kirche  jtattfinden. Kommt 
nur getrojt ber zu uns, Ihr Brüder 
mit Schwert und Selle, 2 Meilen 
weit von Griswold. Mit hohen Er- 
wartungen zeichnet nebſt brüderlichem 
Gruß Joh. 3. Frieſen. 

* * 


Tofield, Alta. 
Gruß der Liebe zuvor! 

Wünſche dem Editor und Druder- 
perjonal die nötige Gejundheit und 
viel Kraft von unjerem himmliſchen 
Vater, der uns ſie auch gerne gibt, 
jo wir darum bitten und feinen Wil- 
len tun. Na der Herr führe und leite 
Eure Sinne, damit Eure Arbeit vie: 
len zum Segen fein fann. (Na. Ed ) 

Liebe Geſchwiſter im Herrn. Be- 
ſuchen können wir uns nicht, aber 
wir können doch jchreiben in unjerm 
lieben Famtilienblatt, " denn wenn 
man die Rundſchau durchgeleien bat, 
fo iit einem, al® ob man im Dorfe 
aewefen und von allen Pefannten 
etwas gehört hat. Wann fommt mal 
wieder etwas von Br. P. Reimer, 
P. Stobbe, E. Klaſſen, Onf. P. Mar- 
tens? 

Uns bier bei Tofield geht es, fo 
piel ich weiß, gut. Im Geiſtlichen ha— 


ben wir nicht3 zu Klagen, denn wir 
haben Sonntäglid Verſammlung, 
zuerit Gebet3jtunde, dann Sonntag: 
Ihule, dann Anjprade. Wenn wir 
bon Orten lejen, wo feine Arbeiter 
find, dann find wir frob, daß wir ei- 
nen lieben Bruder haben, der uns 
Gottes Güte und Ernjt groß und 
wichtig macht. Haben die Djtern im 
Segen genießen Dürfen und heute 
hatten wir noch jei einen Nachklang 
bon Djtern. Br. Fröſe Hatte zum 
Tert Zuf. 24. 13—24, und er mad)- 
te ung eins und das andere wichtig. 
Wir haben diefen Winter nur zwei 
PBredigerbejuhe zu verzeichnen, ja 
e8 waren gejegnete Stunden. Wir 
danken nochmals für den Beſuch und 
bitten, kommt wieder. Als ich de 
lieben Welt. 9. Harder, BDidsbury 
fragte, wie es kommt, daß wir jo we- 
nig Beſuch erhalten, fragte er, ob wir 
ihon Einladungen ausgelandt bat 
ten. Alle Brüder und Arbeiter im 
Weinberge des Herrn, kommt und 
dient uns mit dem Worte Gottes. 
Wir find an der großen Bahn von 
Winnipeg nad) Grant Brairie, 8 
Meilen nord von Tofield. Einer bon 
uns bat auch Phone 1309. Herzlich 
heigen wir jedermann willkommen. 
Kir find von beiden Gemeinden ver- 
treten, 5 Samilien Kirchliche und 6 
Brüder Gemeinde, 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie- 
digend gewejen, nur Br. Fröſe, I. 
Peters und Fr. Peters waren etliche 
Tage kränklich an Flu. Todesbericht 
haben wir einen im ganzen Jahr, 03 
war die Schwägerin an 9. Harder. 

Das Wetter ijt am Tage geiind 
und des Nachts friert es bis 10 Grad. 
Den eriten Oſtertag hatten wir 1'% 
Bol Schnee und vom 3. April bis 
heute, den 8. April, hat es noch im- 
mer gejchneit, es fommt noch viel 
Feuchtigkeit, ja Gott die Ehre dafür. 
Noch einen herzlichen Gruß an C. J. 
Sanzen, Hillsboro, Hanf. und C. N. 
Siebert, Winnipeg und ein Willfon- 
nen in Canada an E. 3. Klaſſen. Der 
Herr vergelte e8 Dir bier in Canada, 
was Su an mir Guts getan halt in 
Moskau. Noch einen herzlichen Gruß 
an alle Neu-Samarer und an Geſchw. 
E. Fait, Manitou, Man. Würde von 
allen Briefe leſen. 

Meine Eltern wohnten in Alt— 
Salbitadt, wo meiner Mutter Ge- 
fchwijter noch wohnen. Einen Gruß 
an des Editors lieben Vater. Würde 
er ung auch mal bejuchen können? 
(Sa. Ed.) Grüßend verbleiben wir 
Eure Mitpilger nad Zion 

9. und S. Martens. 
* * * * 


Waldheim, Sasf., den 16. April 1929 


Lieber Bruder Neufeld! 

Sch freue mich von Herzen, dat der 
treue Herr das Werf, die Herausga 
be der Rundſchau gelingen läßt und 
Gedeihen gibt unter Deiner Leitung. 
Du haſt fiher eine aroße Anzabl Le 
fer gewohnnen, jeid Du dieſem Werfe 
voritebit. (Der Herr hat's gegeben, 
Ihm allein die Ehre. Muß noch dazu 
immer aut machen, was ich verderbe. 
Ed.) Die Aufgabe iſt aroß und je 
denfalls hat jie auch viel Veichwerden. 
Doch verzage nicht, der Serr lohnt 
jeden treuen Dienit, der feinen Kin— 
dern und Ihm zuteil wird. Wir ba 
ben auch) Pefchwerden, denn das 
Wert, das der Meilter Jeſus Christus 


uns anbefohlen bat, ijt jo groß, daß 
es weit iiber unſere Kräfte und unfer 
Vermögen geht. Nun bat ja der Herr 
Sefus aber veriprochen, bei ung zu 
jein und jeden Schritt und Tritt ung 
zu leiten, wenn wir nur jelbjtlos ge- 
nug Jind, um feine Hilfe anzuneh- 
men. Diejes erfahren au) wir im- 
ner wieder. Selbjt dann, wenn wir 
e3 nicht verſtehen fönnen, und Die 
Wege oft dunkel find. 

Wenn ich nach dem Gefühl meines 
Körpers handeln würde, dann follte 
ich wohl noch wieder zwei Operatio— 
nen an mir vollziehen lajjen, und 
Doch bin ich Schon 5 mal operiert 
worden. Nun wirst Du wohl fagen, 
das Onfelchen kommt blos mit Kla— 
geliedern, da bin ich nicht neugierig 
zu. Sie Sind aber noch nicht alle, un- 
fer Heinrich, der ſchon zwei Mal die 
ichwere Kopfoperation durchgemacht 
hat, iſt noch immer nicht geheilt und 
leidet recht ſchwer an jtetem Kopf- 
ſchmerzen. Meine liebe Gattin wieder 
bat viel Magenbeichiwerden und ihr 
altes Leiden, Rheumatismus, quält 
ie dieſes Frühjahr wieder fehr. 

Nun fommt aber auch noch) etwas 
Gutes. Der treue Herr jegnet ung 
bei all dieſem immer in Gei- 
nem Dienit. Wir dürfen feinen Bei- 
ſtand rübmen, da Er immer wieder 
Kraft verleiht zu der Arbeit, die Er 
uns anvertraut hat. 

In Liebe mit Grüßen an Di und 
Deine Familie, fo wie Geſchwiſter 
und Eltern, verbleibe ich Dein gerin- 
ger Mithelfer im Werfe des Herrn. 

G. Buhler. 

(Sott befohlen, lieber Bruder und 
Onkel mit Deinem ganzen Haufe. 
Ed.) 


J 


nom 


* * * * 


Coaldale, Alta,, den 14. April 1999 

Ein befonderer Genuß iſt's in un- 
ſerm Familienkreiſe, den fo verſchie— 
denartigen Inhalt der Rundſchau zu 
durchleſen und ſo Einblicke in unſere 
Geſellſchaft tun zu dürfen. Nur wür— 
de es mir ſehr lieb ſein, wenn viele 
meiner früheren Kollegen als Lehrer 
ſich von Zeit zu Zeit hören ließen. 
Reich an Erfahrungen wäre hier gu— 
te Gelegenheit, der Geſellſchaft zu 
dienen. Das Empfangene vergraben, 
es wäre zu ſchade. Wer gibt fein 
Pfund auf Wucher hin und nüßet fei- 
nen Tag, daß er mit himmlischen 
Gewinn vor Nefum treten mag. Seit» 
dent wir bier unfer geräumiges Bet- 
haus ſoweit fertig haben, daß wir 
uns drinnen verfammeln können, 
fehlts nicht an zahlreichen Beſuch. 
Auch haben wir eine genügende An— 
zahl Arbeiter unter alt und jung. 
Die Sonntage ſind nun erfriſchende 
Oaſen in der Wüſte. Daß Jeſus Chri— 
ſtus, der alleinige Grund unſerer 
Seligkeit noch vielen als troſtreicher 
Morgenſtern erſcheinen möchte! 

Peter Klaſſen. 

(Br. Peter Klaſſen und auch Br. 
Gerhard Willms, Whitewater haben 
das Lied „Im ſchönſten Wieſengrun— 
de“ eingeſchickt. Dank. Ed.) 

* * * * 


Goaldale, Alta., Bor 23. 

Da ich die vielen Briefe wegen Ue— 
berſetzung meines Geldes in Rußland 
nicht alle beantworten fann, jo gebe 
ich hiermit befannt, daß ich jelbiges 
Held ſchon alles überſetzt habe. 

Johann P. Dyd. 











10 
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Paſtor und Lehrer. 
Erzählung von 
Johannes Doſe 
(Fortſetzung) 
ke * 
Karſtens ſteckte das Briefchen in 
ein an Böllemos adreſſiertes Ku 
vert und ſchi auf einem Begleit 
bogen: „Einliegender, im meinem 
immer verlor Brief t brevi 
mamı und mit rVeoerſicherung an 
Sie zurück: W Glau 
ben, es ſei ment | untum, zu mei 
nem Bedauern inen Blick hinein— 
warf, dürfen & Beruhi 
gung und Gewi— t haben, daß nie 
mand ihren rief geleſen und ich 
mich ſ rhalt “De wenn 
ich von J igel 
genheit fen N r ung 

beſäß 
N r Abſchnitt. 

Die gr Kordichle 
wigs, die ſ | ten, hat 
ten und igene 
Equipag rer 
Kutſcher, d Vorknecht 
des Pfarr ı Silber 
bordiert doch nnierten 
Hut und, wenn ı it, in 
weiße Zwirnhan ſteckt. 
Lars Pro Dorfe ge 
nannt mird ſlbewußtſein 
ſeiner h t chtig⸗gra—⸗ 
vitatiich 1 auf dem 
Noch i rt Kut würdevoll 
mit der Beitld 1 herab die 

1 cl Y D 

l d tigen 

Kutſe vr Wa 

N jein 
evt } ? r] 11 
| rollt, 
als ( ilhau 
verlieh ı leichbe 
ſchwingten Schri Li den 
entg ſetzten A hlug. Böl 
lemos, der ändige Menſch, ru 
derte mit den Arı in len Glük 
fe ſchwimmend, war närriſch dor 
ausgelafjener Freude, warf dem Hü— 


zroſchenſtück bin 


tejungen em Fünf 
] Träume 


und träumte ſeligſten 


vom Glück, das ſeiner warte. Daß 
überſpafñnte Erwartungen meiſt zu 
Enttäuſchungen werden, kam ihm 


nicht in den Sinn. 
Seit jenem Entſch 

er ein halbes und ſchüchternes 

ſtändnis ſeiner Liebe gewagt und Ma 

rie in ihrer ruhigen, geklärten Art 


idungstage, wo 
Ge⸗ 


halbivegs ihm entgegengekommen 
war und gefre tte: „Sie haben 
mich lieb? Ich glaube es, denn ich 
habe Sie auch gern!“ 

„Laß uns vernünftig reden, mein 
Liebſter! Manchen Kampf der har— 
renden Geduld müſſen wir ausfech— 


ind mein Va— 


ten, ehe wir am Ziele 
ter einwilligt.“ 


„sa, der Volksſchullehrer iſt ihm 
zu gering, aber warte nur . man 
der ab den Stobl, danach er ſpuckte, 
und der Rropit wird vielleicht einntal 
einen Bolfsichullehrer mit Freuden 
zum Schwicaeriohbn nehmen.” 

„sa, es wird Kampf foiten, mein 
Sieblina, mehr Arbeit als Slampf, 
aber ih kam . bieffeicht 
wird dein Serr Vater Dennoch seinen 
Segen und en Zchulmeiiter fei 
ne Tochter geber 


Mennonitiſche Rundſcha«t 


„Bas Toll die jfurrile Selbſtiro— 
nie?“ 

„Kurz und kühn! Sch werde Phi— 
lologie jtudieren . . . Paſtor Karjtens 
behauptet, daß ich ein jeltenes Spra- 
chentalent beige, im Zateinifchen leje 
ich fließend Dvid, Horaz und Cicero, 
im Griechiichen bin ich mindejtens 
reif fir Oberprima watt jaggit 
nu?" 

„ Mein Gott, ich kann nichts ja- 
gen, ich bin ſtumm und fait erjchrof- 
fen vor Freude . . in aller Heimlich— 
feit halt du in jo unglaublich kurzer 
Zeit jo weit es gebradt.”“ Marie 
wechjelte die Farbe, aber jie hielt den 
kühnen Entihlus des jungen Leh— 
vers nicht fiir eine Franfhafte Idee. 
„sch bewundere Dieb. ich muß zu dem 
Helden meines Herzens emporjeben... 
in einen halben Bahr das Abitur?” 

„sa, in einem halben Jahr hänge 
ich die Dorfichulmeiiterei an den Na— 
gel, un als Autodidaf das Abitur zu 
machen.“ 

Fräulein Sfavenius ſaß allein am 
Seniter, von wo ſie dem Sinwegichrei- 
tenden nachgeblictt hatte, und nicht 
der weiche Schmelz der Liebesfelig- 
feit überhauchte ihre Züge, ſondern 
etivas Hartes und Enttäufchtes Ttand 
in den Mienen und am Munde, 

Sn ruhigen Stunden schlug Fich 
der junge, veritändige Lehrer vor 
die Stirn: Bin ih auf autem Wege. 
verrückt zu werden? Er überlegte und 
ſagte jich, dab ſeine Nerven, deren 
Dafein er bisher nie geipürt hatte, 
erregt und überfpannt feien. In un— 
ſinniger Weile hatte er fich itberarbei- 
tet und Seine Nerven mißhandelt. 
Hatte er doch außer den vierundvier 
zig Schulltunden, die er gab, und 
den bier Stunden, die er erbielt, je 
den Tag act bi3 zehn Stunden 
ſchwere Geijtesarbeit verrichtet und 
bis tief in die Nacht hinein lateini— 
iche und griechiſche Studien getrieben. 
Das mußte die robuite Kraft umd 
Sejundheit umbringen. Der Lehrer 
beſchloß, mit feinen  Geiitesfräften 
bauszubalten. 

Orbeſen war an dem betreffenden 
Sonntag Sehr pünktlich erſchienen 
und hatte mit ſpitzbübiſcher Demut, 
aber mit den Händen in den Hojen- 
taichen, einen kurioſen Bückling ge- 
macht. 

Der Paſtor nahm ein Blatt Pa— 
pier vom Schreibtiich und ſagte mit 
verüchtliher Miene: „Laſſen Sie je- 
des unnütze Wort! Die jehshundert 
Marf werde ich Ihnen geben, aber 
erit nachdem Sie dieſen Nevers, da- 
rin Sie ih für alle Zukunft ver- 
pflichten, nie wieder durch Bedrohun- 
gen und Erpreijungsverfuche mich zu 
belältigen, eigenhändig unterſchrie— 
ben haben. Leien Sie das Edhrift- 
ſtück!“ 

Traugott wollte hoffen und ſeinem 
Sott vertrauen. Da jein Leben Tag 
fiir Tag in den alten, jtillen Geleiſen 
verlief, iit auch fein Inneres zur 
Ruhe gekommen. Die Gewohnheit 
ichläfert die Sorge ein. Im Gebirge 
hauit ein Menſch unter einem dro- 
henden Behang, den der nädjite Ge- 
witteriturm jtürzen mag, und der 
Menih, an den jchaurigen Anblick 


aewöhnt, ißt und trinft, wacht und 
ichläft unter dem hängenden Felien. 
Der Diafonus hatte in den Tagen 
der Nufregung den Verkehr mit Men- 
ichen und auch das Propitenhaus gc- 


mieden. Doch al3 eine amtliche An- 
gelegenheit ihm Anlaß gab, ging er 
in der Dämmerung zum Bropiten, 
um für den Abend al3 Gajt ſich an- 
zubieten. 

Sfavenius war hocherfreut, legte 
jogar die Hände auf die Schultern 
jeines Diafonus und polterte jovial: 
„Wo baven Sie gejtedt, lieber Herr 
Kollege? Iſt das chevaleresf gegen 
Damen? Meine Frau und noch mehr 
meine Tochter haben ſich gejehnt, ja 
förmlich gejehnt und wollen in ihrer 
Ungeduld mich abjenden, um Sie zu 
holen.“ 

Karſtens, deſſen Schnurrbart von 
einen tiefinnerlichen Lachen vibrier- 
te, fannte bejjer die Sehnjucht der 
Zochter und die Urjache der pröpitli- 
chen Herzlichkeit. 

Auch Frau Melujine, die janftiro- 
nische, Fam dem Gajte mit ehrlicher, 
erauicender Freundlichkeit entge— 
gen, die Pfarrſtube war jo traulic), 
das Fnilternde Holzfeuer im Dfen, 
das duftende Gebäd, die blühenden 
Blumen, alles jtrönmte Behagen aus, 
fo dal; Karſtens unjagbar wohl und 
wollig jih fühlte und nach einem 
trauten PBrarrerheim, darin feine 
Bodil jchaltete, jich jehnte. Es war 
aber auch nicht Fraulein Marie, ſon— 
dern eine andere Frauengejtalt, die 
den Teefejjel auf die ſummende Spi- 
ritusflamme jeßte und mit Grazie 
bin und ber ſchwebte nein, o Gott 
im hoben Himmel! — nicht ſchweb— 
te, fondern hinkte. 

Der Gaſt hörte verfonnen und ab- 
weſend, was der PBrobit von der Maſ— 
ienpetition der Dänenpartei zur Er- 
langung von ſechs däniſchen Sprad)- 
ſtunden ſpottend erzählte. 

Der Bropit hatte für ſeinen Diako— 
nus einen ) 





freundlichen Blick, jeiner 
Stimme gab er einen wohlmeinenden, 
väterliden Ton. „Mein lieber Herr 
Amtsbruder, halten Sie mir zuaute, 
dab ich eine mehr als dreißigjährige 
Erfahrung im Berfehr mit Lehrern 
babe! Darf ich aus Liebe zu Ihnen 
warnen? Die Xehrer gehören zu der 
großen Klaſſe der Halbgebildeten und 
haben das Salbwijien, die halbe Er- 
ziehung, den halben Anitand, aber 
auch die ganze Anmakung und den 
ganzen Dünkel diefer unſympatiſchen 
Menichengattung...” 

„Darf ich widersprechen? Unſere 
drei Lehrer find mir ſympatiſch und 
durchaus gebildete Leute, wenn sie 
vielleicht auch nicht gelernt haben, 
auf dent glatten Hofparkett jicher jich 
zur bewegen . . . aber fünnen wir das, 
ohne lächerlich faur pas zu machen?” 

„Laſſen Sie mich ausreden, Herr 
Amtsbruder! Meine Mahnung meint 
es herzensaut mit Ihnen Sie 
kennen die Sorte noch nicht . . aufge— 
blafen, wie die Schulmetiter alle find, 
fünnen jie nicht verſchmerzen, dal; 
der Paſtor ihr Vorgeſetzter, an Bil- 
dung und Stellung ihnen weit ütber- 
legen it, darum begen alle Zehrer 
eine geheime Feindieligfeit gegen je- 
den Geiſtlichen, wie freundlich ſie 
auch tun. Ich rate aut. Wahren Sie 
Ihre Höhere Stellung unfern Schul— 
meiltern gegenüber! Verfehren Sie 
nicht zu viel und zu freundlich mit 
dem . . . dem Eliafjen”— hart ſtieß 
er den Namen beraus— „mit plumt- 
per Bertraulichfeit wird er Sie als 
feinesgleichen behandeln.” 

„Herr Propſt!“ rief Karſtens, Ge— 





24. April. 


hör ſich verſchaffend, „darf ich offen 
meine Meinung ſagen? Sie haben 
eine Animoſität gegen den trefflichen 
Mann wegen einer vermeintlichen 
Beleidigung, darum können Sie nicht 
gerecht urteilen... ich bin unbefan- 
gen...” 

Der Herr Propjt übereilte ſich im 
Born. „Sa, ich mache fein Hehl dar- 
aus, da die ganze, dreijte, arrogan- 
te Sejellichaft, die uns PBajtoren zu- 
wider iſt . . . e8 freut mich zu hören, 
Herr Diafonus, daß Sie ohne jub- 
jeftive Gefühle, mit unbefangener 
Objektivität im Küſterhauſe mit Eli- 
alien und jeiner  bedauernswerten 
Tochter verfehren.“” Karſtens hatte 
mit einen börbaren Nude fich em- 
porgerichtet; Skavenius zügelte fei- 
ne mit ibm durchgehende Zunge. 
„Nichts für ungut! Sch meine nur... 
man jagt, dal; Sie unter des Küjters 
Aufſicht in der erjten Klaſſe unter- 
richten . . . das fann leicht mißver- 
iftanden und von den Bauern — id) 
fenne meine Gammelbyer — ins Ri- 
difitle gezogen werden, man bat ſchon 
dumme Redensarten von dem Schul- 
jungen des Schulmeijter8 im Dorfe 
gehört . und die Lehrer werden 
Ihnen ins Geficht vielleiht Kompli— 
mente, aber hinter ihren Rücken über 
Ihre IUnterrichtsmethode ſchlechte 
Wite machen . . . was hajt du, Me- 
lufine? Was willjt du von mir?“ Die 
Blicke, die jeine kluge Gattin ihm 
zuwarf, reizten ihn jo ſehr, daß er 
eine offene Rüge erteilte. 

Die Frau Pröpſtin lenkte die Un- 
terhaltung in ein glatteres Fahrwaſ— 
fer. „Sie ſchauen mich verivundert 
an, Herr Paſtor ... . ja, ich Heike 
wahrhaftig Melujine! Seit meiner 
Zaufe und bi8 zu meinem Tode muß 
ich die Lächerlichkeit tapfer tragen 
und für die älthetifchen Sünden mei- 
ner Altvordern ın:fchuldig leiden . . . 
meine Urgroßmutter gab als jchön- 
geiitige Frau ihrem Kinde den ent- 
jeglichen Namen, und aus purer Pie- 
tät gegen die Großmutter wurden die 
Sünden der Mütter und Urgrogmiüt- 
ter heimgeſucht an mir‘ bis ing dritte 
und vierte Glied.” — 

Welchen Erfolg hatte des Prop- 
ten väterlihe Warnung? Als der 
junge Paſtor heimwärts ging, dachte 
er: Seit Wochen bin ich weder in der 
Klaſſe noch im Küſterhauſe geivefen, 
in den Tagen meiner Not hätte ich 
nicht meine Seele und meine Sorge 
vor den aufrichtigen Menſchen ver- 
ſchließen können . . . morgen beſuche 
ich Gunnar. Sein Gang wurde leicht 
und ſchnell, wie von einer großen 
Vorfreude beflügelt. 


Der nächſte Tag fing mit Sonnen— 
ſchein an und wurde ein lieber, lich— 
ter, wonniger Lenztag, wo alles Le— 
bende in den Sonnenjtrablen ſich ba- 
dete und die Iinde, Tabende Früh— 
Iinasluft in vollen Zügen tranf. 
Soldammern, Buchfinfen und zierli- 
be Zaunkönige huſchten geſchäftig 
durch die Gartenhecken, als wenn ſie 
nach einem lauſchigen und katzenſiche— 
ren Plätzchen für den Neſtbau Um— 
ſchau hielten. Traugott Karſtens 
glaubte ein paar Meiſen und ein 
ſcheues Rotkehlchen, dem er abſeits 
Futter geſtreut, genau zu kennen und 
grüßte die Vöglein: „Glückauf zur 
Maien- und Minnezeit!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Balmoral, Man., den 13. April 1929 





Einen Gruß an Editor, das gan- 
ze Berfonal und Rundjchaulejer. Be- 
richten hiermit, daß mir unfern 
Wohnort verlegt haben von Blumen- 
ort, PB. D. Gretna, nach Balmoral, 
Man., wo wir ung durd Vermittlung 
der Board eine Farnı gefauft haben. 
Wir bitten alle unjere Bekannten 
und Yreunde ung bier auch zu beju- 
chen. Mit beitem Gruß 

Herman %. Iſaak. 


— — — — 


Dunelm, Susk., den 10. April 1929 


Wir erhielten am 9. April einen 
Brief von unferın Vater von Roche— 
iter. Er jchreibt, daß er hofft, in ein 
paar Tagen zu Haufe zu fein.» Er 
mußte ſich den Krebs jchneiden laſ— 
fen, nachdem die Doktoren ihn bier 
in Swift Eurrent ſchon einmal aus— 
gebrannt hatten. E3 war für uns jehr 
ſchwer, die Mittel dazu aufzutreiben, 
aber mit Gottes Hilfe gina e8, und 
wenn e8 Gottes Wille ijt, haben wir 
unfern Bater noch zur Saatzeit zu 
Haufe. 

Wir haben hier ſchon einmal ange- 
fangen auf dem Rande zu arbeiten, 
aber jett haben wir noch einmal auf 
Schlitten. gefahren. In einer Woche 
iſt an Saatzeit noch nicht zu denfen. 
Noch einen Gruß an alle Rundſchau— 
leſer Gerh. F. Giesbrecht. 





Plum Coulee, Man. 


Wir erhielten gerade vor Oſtern 
die Photographie von unſern Kin— 
dern Johann Regers aus Rußland, 
Alexanderpol. Eine gewiſſe Witwe 
Aganeta Ticßen hat ſie mitgebracht. 
Sie hat auch ein Briefchen beigelegt 
und ſchreibt, wenn wir von Alexan— 
derpol mehr wiſſen wollen, dann ſol— 
len wir an ſie ſchreiben, ſie hat aber 
ihre Adreſſe nicht angegeben. Wir 
wiſſen alſo nicht, wo ſie ſich aufhält. 
Bitte, Aganeta Tießen, wenn Du die— 
ſes lieſt, dann ſchicke uns Deine Adreſ— 
ſe, oder vielleicht iſt dort in der Nä— 
he ein Leſer, der ſie darauf aufmerk— 
ſam macht, daß ſie uns ihre Adreſſe 
ſchicken möchte. Im Voraus vielmal 
Dankeſchön dafür. Wir möchten ger— 
ne wiſſen, wer dieſe Aganeta Thießen 
iſt und von wo ſie aus Rußland aus— 
gewandert iſt. Wenn. wir Deine A— 
dreſſe erſt haben, werde ich noch viel 
fragen. Unſere Adreſſe iſt: Box 129, 
Plum Coulee, Man. 

Johan H. Hiebert. 





— Clarence M. NYoung, Direktor 
für Aviatik im Handelsamt in Wa— 
ſhington, der jetzt von einer ausge— 
dehnten Studienreiſe aus Europa zu— 
rückgekehrt iſt, iſt ſicher, daß der eu— 
ropäiſche Flugdienſt dem Amerikas 
weit voraus iſt, ſoweit die Perſonen— 
beförderung in Frage kommt, aber 
weit hinten ſteht, wenn die Poſtbe— 
förderung in Betracht gezogen wird. 





Ein heilſamer Schrecken und eine 
rechtzeitige Hilfe. 
In das Pfarrhaus eines ſchleſi— 
ſchen Gebirgsdorfes trat ein feinge— 
kleideter Mann in mittleren Jahren 
ein. „Sie kennen mich wohl nicht 
mehr, Herr Paſtor? Ich bin einer 
Ihrer erſten Schüler in dieſem Dorfe 
geweſen; aber ſeitdem ſind dreißig 


Mennonitiſche Rundfchaud 


Jahre vergangen, da werden Sie ſich 
des Franz Steinert wohl nicht mehr 
erinnern?“ 

Nachdem der Fremde dann manches 
von ſeinen Erlebniſſen in Amerika, 
wo er ſchon ſeit vielen Jahren lebte, 
erzählt hatte, hob er nach einer klei— 
nen Pauſe wieder an: „Was mich ei— 
gentlich zu Ihnen führt, iſt eine gro— 
Be Bitte, Sie wiſſen vielleicht, daß ich 
es bei meinem Onkel, der mich nach 
dem Tode meiner Eltern zu ſich 
nahm, nicht beſonders gut hatte. Die 
ſchmalen Biſſen und die harte Zucht 
behagten mir wenig, wenngleich ich 
ſeine Zucht ſehr nötig hatte. Ich war 
auf dem beſten Wege, ein Taugenichts 
zu werden, und wer weiß, ob ich nicht 
jetzt als Dieb im Zuchthauſe ſäße, 
wenn der Herr in ſeiner Gnade mich 
nicht noch zu rechter Zeit in ſeine 
Zucht genommen hätte. Von einem 
Streiche muß ich erzählen. 

Es war im letzten Herbſt vor mei— 
ner Entlaſſung aus dem Unterricht. 
Die Obſtbäume des Dorfes trugen 
ungewöhnlich reich, und ſchon mehr 
als einem hatte ıch einen Teil feiner 
Laſt abgenonmen. Eines Abends zu 


Anfang Dftober plante ich einen 
Sauptangriff auf einen pradtigen 


Brinzapfelbaum. Glücklich und un— 
bemerft war ich auch über die hohe 
Planfe in den Garten gefommen; 
ringsumber war fein Zaut zu hören, 
feine menſchliche Seele zu eripähen. 
Sch eritieg behende den Baum und 
begann, meine weiten QTafchen mit 


den beiten Früchten zu füllen. Da 
dröhnte es plößlich wie Poſaunenton 


in mein Obr: „Das jiebente Gebot 
heißt: Du jollit nicht jtehlen!“ 

Im erſten Augenblick war ich wie 
gelähmt vor Schref. Das war feines 
Menichen Stimme Kam fie bon 
Simmtel herab oder aus der Hölle? 
Non Todesangit gepackt, Fletterte ich 
hinab und rannte, wie von Häſchern 
verfolgt, davon. Noch jegt gellen mir 
die jeltfjamen Töne in den Shren, 
und noch heute weiß ich nicht be- 
ſtimmt, ob e8 ein Menſch geweſen 
tit, der jie ausgeitoßen hat. Mber ei- 
nes weil; ich deito gewiſſer: Gott der 
Herr bat durch jie zu mir geredet. 
Er hatte mich im Gewiſſen gepadt, 
um mich nicht wieder loszulaſſen. 
Sundertfach ijt mir feit jenem Abend 
die Verfuchung, wieder das fiebente 
Gebot zu jiindigen , nabegetreten; 
aber wenn ich einmal wieder in Ge— 
fahr itand zu fallen, hat mein treuer 
Heiland mir aufs neue die Stimme 
vernehmbar gemacht, 
empfand ich dann iwieder den tödli- 
chen Schreden jenes Abends. So bin 
ich durch Gottes Gnade ein ehrlicher 
Mann aeivorden und, wohl haupt: 
fählich infolgedejjen, zu gutem Wohl- 
ſtand gekommen. 

Oft habe ich mich danach geſehnt, 
meinen unbekannten Wohltäter, dem 
ich nächſt Gott dies alles verdanke, 
kennenzulernen und ihm zu danken. 
Ich habe auch jedes Jahr eine kleine 
Summe zurückgelegt, um mich, wenn 
möglich, auch damit erfenntlih zu 
zeigen. Sie, licher Herr Paſtor, bitte 
ich herzlich, mir zu belfen, dieſe tau- 
iond Marf an den redhten Mann zu 
brinaen. Sie find ja lange hier; viel- 
leicht aelingt e8 Ihnen, den zu fin- 
den, der mir einit einen fo aroßen 
Liebesdienſt erwieſen bat.“ 

Nereitmilfie verſprach der alte 
Paſtor, ſein Möglichſtes zu tun, die— 


und jedesmal 


fen Wunſch zu erfüllen. 

Sinnend jtand der Paſtor noch 
lange an dein Tijche, worauf die blan- 
fen Goldſtücke lagen, und vertiefte jich 
anbetend in die wunderbaren Wege 
Gottes. Da wurde geflopft, und auf 
fein: „Serein!” erſchien ein Greis 
arit abgehärmten Zügen und in jehr 
dürftiger Kleidung. Mit großer Herz- 
lichkeit begrüßte ihn der Prediger, 
führte ihn zu feinem bequemen Lehn— 
ſtuhl und fragte dann teilnehmend: 
„Run, wie geht's, lieber Berthold? 
Sie find ja lange nicht mehr bei mir 
geweſen!“ 

„Ach, Herr Paſtor“, ſprach der 
Greis mit zitternder Stimme, „nun 
iſt wohl alles aus. Morgen werden 
wir gepfändet!“ Und der arme Alte 
ſchlug die Hände vors Geſicht und 
brach in bittere Tränen aus. 

„Gepfändet?“ — Dem Paſtor war 
es zu Mute, als wäre ihm ſelbſt das 
Urteil verkündet worden. 

Solange der brave Schuhmacher 
Berthold im Dorfe wohnte, und das 
waren ſchon zehn Jahre, kannte er 
ihn, und mehr als einmal hatte er 
ſich innerlich gebeugt vor dem einfäl— 
tigen Glauben, dem kindlichen Ver— 
trauen dieſes ſchlichten Mannes, dem 
kein Leiden — und es wurden ihm 
deren eine große Zahl auferlegt — 
die freudige Zuverſicht rauben konnte: 
„Es muß mir alles zum Beſten die— 
nen.“ Seit dem Tode ihres Mannes 
lebte ſeine einzige Tochter mit vier 
Kindern bei ihm und ſuchte durch We— 
Ihen und Reinmachen treulich das 
tägliche Brot zu verdienen. Seit dem 
legten Sabre aber, wo fe von einer 
ſchweren Krankheit heimgefucht wor- 
den, war fie nicht imitande, etwas zu 
verdienen. Dazu hatte jich im Dorfe 
noch ein anderer Schubmacer nie- 
dergelajien, jo dal der Verdienjt des 
Vaters immer geringer, die Schulden 
aber immer größer geworden waren. 
So war's allmäblih immer weiter 
berab gegangen, und morgen nun 
follte ihnen auch das legte, ihr Kleiner 
Saußsrat, genommen werden. Verge- 
benz fann der Paſtor, wie zu helfen 
fei; er jah feine Rettung, und nicht 
einmal ein Wort des Trojtes wollte 
ihm über die Lippen. Da fam ihm 
plöglih ein Gedanke: Franz Steinert 
wird helfen fönnen! Wenn er nur 
noch bier iſt! Mit jchnellen Schritten 
eilte er hinaus und beauftragte jeine 
Saushälterin, den Fremden im Gait- 
hof aufzuſuchen und, wenn möglich, 
gleich mitzubringen. Dann eilte er 
erleichterten Herzens zu feinem alten 
Freunde zurück. 

„Nur nit verzagt, Berthold“, 
fprad) er freundlich, und legte ihm die 
Sand auf die Schulter, „der Herr 
bat geſagt: „ch will dich nicht ver- 
laſſen noch verfäumen.” Da wollen 
wir ihn beim Wort nehmen und nicht 
eher Iloslajien, bis er jeine Verhei— 
Bung erfüllt hat. Sehen Sie das vie— 
le Geld! Wenn ich Ihnen das aeben 
dürfte, wären Sie aus aller Not.“ 
Und nun erzählte er dem Alten kurz, 
was er von Franz Steinert erfahren. 
Anfangs jchien der Alte kaum zuzu- 
hören; faum aber war der Paſtor in 
feiner Erzählung bis zu dem verei- 
telten Apfeldiebitahl gefommen, als 
er plößlich aufiprang und ausrief: 
„Das war ich ja, Ich habe das geru— 
fen: o erzählen Sie meiter!" — 
„Sie?“ rief der Raltor, mın feiner: 
jeits aufs höchſte überraiht; „aber 


1 


dann iſt ja alles aut! Dann gehört 
das Geld Ihnen! Sch joll es dem ge- 
ben, der den Dieb damals gewarnt 
hat. Aber nein, Sie müſſen ſich ır- 
ten, lieber Freund, das find ja drei- 
Big Jahre her, und Sie wohnen hier 
erjt jeit zehn Jahren.“ 

„Ganz recht“, erwiderte Berthold 
eifrig, „aber vor dreißig Jahren war 
ich hier. O ich weiß es noch jo genau! 
Es war Anfangs Oftober, als ich die 
ſchreckliche Nachricht erhielt, da mein 
Sohn, ein Maurer, beim Ausbejjern 
des Kirchturms herabgeitürzt jei. Ich 
eilte gleich ber, fam aber nur eben 
noch zu rechter Zeit, um ihm dag leß- 
te Geleit zu geben. Am Abend begab 
ich mich zeitig in mein Schlafkäm— 
merlein unter dem Dad). Sanz ohne 
Abjiht — zufällige, jagen die Leute, 
aber das iſt grundfalid — ſah ich 
durch die Oeffnung, die durch eine 
zerbrodhene Dachpfanne entitanden 
war, hinaus ins Freie und bemerkte 
auf einem ganz dicht unter mir be- 
findliden Apfılbaum einen Sungen, 
der jich vorjichtig nach allen Seiten 
umſchaute und dunn, als er ſich wohl 
ganz unbemerft glauben modte, an- 
fing, die prächtigen Nepfel in feine 
Taſche zu jtopfen. Da pacte mic in- 
nerlich etivas. Ich ergriff das Stück 
eines alten blechernen Wajjerrohrs, 
hielt eg an die Deffnung im Dach und 
tutete durch dasjelbe mit aller Kraft 
im tiefiten Ba: „Das fiebente Gebot 
beißt: Du jollit nicht jtehlen!” Dann 
jah ich nod), wie der Nunge zufam- 
menſchrack und jo jchnell wie möglich 
vom Baume herabzufoınmen juchte. 
Sch aber ſchickte „in Stoßgebet nad) 
oben, dal der Herr ihm dies Wort zu 
einem Schref- und Wedruf machen 
wolle zu feinem ewigen Seile, und das 
babe ich jpäter jedesmal getan, wenn 
ih einmal wieder an den Vorfall 
dachte.“ 

Sn ſprachloſer Freude hatte der 
Raitor diefen Bericht angehört und 
wollte gerade nun auch feine Erzäh— 
lung vollenden, ala die Tür ſich auf- 
tat und Franz Steinert ſelbſt eintrat. 

Was nun folgte, magſt du dir 
jelbit ausmalen, lieber Leſer. Die drei 
glücklichen Menſchen dankten aus 
übervollem Herzen Gott, der Weg hat 
allerwegen und dem es nie an Mitteln 
fehlt, wenn er eine arme, verlorene 
Seele vom Wege des Verderbens rei— 
ßen und ſeine Kinder zur rechten Zeit 
aus aller Not erretien will. 

(Eingefandt dur P. J. Braun, 

Deutichland.) 
* * “ ” 

Leberbeichtwerden. „Während des 
Krieges zog ih mir ein Zeberleiden 
zu, an welchem ich zwölf Jahre aelit- 
ten babe“, jchreibt Herr Walter Ger- 
lab aus Schenectady, N. 9. „Jedes 
verjuchte Mittel erivies jich als wir- 
fungslos, jo dab ich aanz mutlos 
wurde. Nach Gebrauch von vier Fla— 
ſchen Forni’s Alpenfräuter war mein 
Leiden vollitändig verichwunden und 
ich bin wieder mein früheres Selbit.” 
Dieje zeiterprobte Kräutermedizin 
bat eine höchſt merfwürdige Wirkung 
auf die Verdauungs- und Ausichei- 
dungsorgane, ſelbſt bei chronischen 
Fällen; ſie enthält feine jchädlichen 
Beitandteile und binterläht feine üb— 
le Nachwirkung. Dr. Peter Fahrney 
and Sons Co., Chicago, Ill. liefern 
diefe Medizin durch beiondere Lofal- 
agenten; fie iſt feine Apothekerware. 

Zollfrei geliefert in Canada, 








Auslũndiſches 


Des Sünders frommer Schlaf. 


Wer über „Sowjet Rußland“ 
ſchreibt und ſich von „Rußland“ lei— 
ten läßt, der iſt ein Veräter an ſich 
ſelbſt. Himmel und Hölle ſind bei 
mir noch ſehr lange nicht eins. Ein 
Kommuniſt hat feinen größeren und 
gefährlicheren Feind auf diejer Erde, 
als einen wahrhaft gläubigen Ehri- 
jten, weshalb auch in die Somjet- 
Konititution ein Punkt eingeflochten 
it, der wörtlich alio lautet: „Alles 
was Odem hat und an einen Ieben- 
digen Gott glaubet, ijt Staat3gefähr- 
lich und muß unfchädlich gemacht wer- 
den...” Doch abgejehen davon, be- 
zweifle ich die Echtheit eines „jeden“ 
Menichen, der die Sowjet-Regierung 
in Schuß nimmt, denn hierzu liegen 
nur zwei Gründe vor: entiveder ver— 
fapter Kommunismus wenn auch in 
Geſtalt eines Chriſten, oder jehr gut 
bezahlte Arbeit, — vielleicht weit 
mehr als $100.00 monatlich. Wer 
aber jogar zu behaupten wagt, daß 
e3 bei Kommuniſten „Ausnahmen“ 
gibt, der muß den Leſer nur fire jehr 
furz geichlojien halten, oder aber 
felbjt ein arger Tölpel fein, denn das 
Moto der Tichefa in Sowjet-Ruß— 
land lautet heutzutage grade jo wie 
anno 1920: „Tod und VBerderben 
allen Anti-Kommuniſten.“ Es it total 
überflüjjig behaupten zu wollen, da 
ein „geſunder“ Chriſt in Soivjet- 
Rußland unter dem Schuß der kom— 
munijtiichen Negierung für den 
Weinberg des Herrn arbeiten fann... 
Ein idealer Kommuniſt glaubt abio- 
lut an garnichts und als folder kann 
er ji nur dann behaupten, wenn er 
die Religion vertilgt und durch alle, 
ibm zur Verfügung itehenden Mittel 
für feine eigene Lehre Anhänger 
wirbt. Die Einfuhr von 50 000 Bi- 
beln und Teitamente in Sowjet-Ruß— 
land ijt gewiß zu begrüßen, aber ob 
die kommuniſtiſche Regierung durch 
diefen öffentlichen Schritt auf reli- 
giöfen Gebiet jich im Auslande nicht 
einen Kredit von 150 Millionen Dol- 
lar erworben bat, das laſſe ich noch 
fo dahingeitellt und da ‚wir willen, zu 
welchen Zwecken das Geld meiitens 
angewandt wird, jo fommt es fehr 
in Frage, ob es vielleicht nicht doc 
befjer geweſen wäre, von der Einfuhr 
der Bibeln abzuſehen. 


Wer nun am beiten die Lage in 
Somjet-Rufland kennt, ijt leicht be- 
antwortet, derjenige, der 90 Prozent 
feiner Zebenszeit im „Keller“ zubrin- 
gen muß, anſtatt als verantwortlicher 
Arbeiter frei herumzugehen, oder ſo— 
gar noch ins Ausland und wieder zu- 
rück fommen darf... Alles, was 
nicht gege.a den Kommunismus iſt, ijt 
für ihn, am gefährlichiten aber find 
die jo genannten „gefärbten Elemen- 
te”, denn dieſe ſtehen und arbeiten 
unter der Fahne „Wohin der Wind 
ſich dreht“, doch find und bleiben fie 
dem Herrn ein Greuel, die Welt aber 
duldet jie ala fromme Scläfer. 

Sans Waldenburger. 


* Eu * ” 


In einer bedeutenden ſüdruſſiſchen 
Zeitung ericheint unter dem 28. Fe— 
bruar d. X. ein Artifel zur religiöfen 
Frage in der Somjet-Union; der aus» 
zugsweiſe wie folgt lautet: 


Mennonitifche Rundſchan 


„Verſchärft den Kampf gegen die Ne- 
ligion.“ 

Die religiöſen Organiſationen der 
Sowjet-Union ſind natürlich viel 
ſchwächer, als die im Weſten. Doch 
ſind ſie immer noch nicht ſo ſchwach, 
daß man ſich um ſie nicht bekümmern 
müßte. Es gibt immer noch ca. 
50 000 Kirchen, 350 000 Pfaffen 
und etwa 120000 Mönche in der 
Union. Und die verſchiedenen Sekten? 
Alles ſpricht dafür, daß wir nicht 
weniger als 6 Millionen Sektierer in 
Rußland haben. 

Religion war, iſt und wird immer 
der erklärte Feind des Kommunismus 
ſein. Daß Mitglieder der armen und 
mittleren Bevölkerungsſchichten An— 
hänger dieſer religiöſen Organiſatio— 
nen ſind, ändert an der Sachlage gar 
nichts. Wichtig iſt, wer an der Spitze 
der Religionsgemeinſchaften ſteht, 
wer ſie leitet. Auf Grund des vor— 
handenen Materials behaupten wir, 
daß die Leitung ſich ganz in Händen 
unſerer Feinde befindet: der Kulaki, 
Händler, Nepleute, der geweſenen 
Leute. 

Se erfolgreicher der ſozialiſtiſche 
Aufbau des Landes fortſchreitet, de— 
ſto grimmiger wird der Widerſtand 
unſerer Feinde, deſto heftiger die 
Abwehr der Religionsgemeinſchaften. 
Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß 
in den letzten Jahren eine Reihe neu— 
er Kirchen nicht nur in den Dörfern, 
ſondern auch in den Städten gebaut 
worden iſt. 

Von unſerer Seite wird dem An— 
griff der Religiöſen nicht der erfor— 
derliche Widerſtand geleiſtet. Natür 
lich muß dieſer Kampf zunächſt als 
Aufklärungsarbeit geführt werden. 
Aber alle unſere Kulturgeſellſchaften 
und Organiſationen haben in ihrem 
Arbeitsplan als allgemeine Regel 
dieſen Kampf nicht aufgenommen. 
Die profeſſionellen Verbände küm— 
mern ſich nicht darum und gewähren 
dafür keine Mittel. Nicht beſſer iſt es 
mit den Schulen beſtellt: wo dort der 
antireligiöſſe Kampf entbrannt iſt, 
geſchieht es zumeiſt ohne Wiſſen des 
Kommiſſariats für Volksaufklärung. 

Der Feind nützt unſere Unachtſam— 
keit aus und iſt ſo frech geworden, daß 
er die Grundgeſetze der Sowjet-Uni— 
on mit Füßen tritt. Das Dekret der 
Trennung bon Kirche und Staat wird 
ſyſtematiſch mißachtet. In den reli- 
giöſen Zeitſchriften und in den Pre— 
digten wird regelrechte politiſche an— 
tirevolutionäre Propaganda getrie— 
ben. Die Sowiet Behörden, die da— 
rauf achten ſollten, ſehen dieſes nicht 
nur nicht, ſondern unterſchreiben al- 
les, was ihnen vorgelegt wird. Die 
Hirnverbranntheit der großen und 
kleinen Sowjet-Behörden geht ſogar 
jo weit, daß, z. B. für Somjetgelder 
religiöje Literatur gedruckt wird, auf 
Eomjetfuhrwerfen Gloden für die 
neuen Kirchen herbeigeführt werden, 
die Pfaffen Beicheinigungen über po- 
litiſche Zuverläßigkeit erhalten uſw. 

In dieſer Atmosphäre kann ſich die 
Tätigkeit der Organiſation der 
„Gottloſen“ Geſboſhniki) nicht jo 
entfalten, wie ſie es ſollte, dieſer Or— 
ganiſation, die allein einen ſyſtema— 
tifhen antireligiöfen Kampf führt. 
Die Zellen der „Gottloſen“ arbeiten 
ohne Mittel, ohne Unterjtügung, und 
man beradhtet fie oft mehr, als die 
religiöfen Konventikel felber. 

Unſere Vorfchläge: Es muß er- 


reicht werden, daß alle Sowjetorgani- 
fationen, Kulturgejellihaften, Ge- 
menden den Kampf mit der Religion 
zur Hauptaufgabe ihrer Zätigfeil 
madjen. Die Berjtöge der Religions- 
gemeinſchaften gegen unſere Gejege 
find rückſichtslos zu fahnden. Die 
Arbeit der „Gottloſen“ muß bon 
Staatswegen ebenjo unterjtügt wer— 
den, wie 3. B. die des Oſoaviachim, 
Mopr und ähnliche Geſellſchaften, die 
unter viel günjtigeren Bedingungen 
heute arbeiten. 

Nieder nrit der Religion. 

5. Oleſchtſchuk. 

Diefe Ausführungen mit dem hy— 
jterifch-verframpften Aufichrei ſind 
ebenjo bezeichnend für die Verblen- 
dung weiter ruſſiſcher Kreiſe und 
Behörden, als auch für die Ohnmacht, 
in der fie fich in diefem Kampf be» 
finden. Die armen, irregeführten 
Menſchen wiſſen nicht, da Gott ſich 
nicht jpotten läßt und daß an dei 
Ausgang diejes Kampfes ſchon heu— 
te nicht zu zweifeln ijt. Aber fie wiſ— 
ſen leider auch davon nichts, daß Gott 
in feiner unausjpredhlichen Güte uns 
Menjchen immer wieder zu Jich in 
Gnaden aufnimmt und uns vergibt, 
wo wir in unfrer Torheit und in un— 
jerem menſchlichen Hochmut gegen ihn 
gejündigt haben, wenn wir aufrichtig 
unfere Sünden bereuen. U. 3. Halt. 

* * * * 
Haskett, Man., 

Schicke hiermit ein wenig Leſeſtoff 
für unſer wertes Blatt, um gleich— 
zeitig auszufinden, ob jemand mir 
könnte die richtige Adreſſe zukommen 
laſſen für folgenden Brief, weil er 
nur den Namen und Dorf enthielt. 

Oſterwick, den 9. Januar. 

Da ich noch immer ſo einſam bin 
mit meinem Töchterchen, muß ich doch 
mal zu Euch kommen dort in der 
Ferne. Bevor ich weiter gehe, wün— 
ſche ich Euch gutes Leben, Wohlerge— 
hen, den Frieden Gottes und Geſund— 
heit, deſſen wir uns auch erfreuen 
dürfen. Wenn wir nur etwas verdie— 
nen könnten, damit wir zu eſſen hät— 
ten. Hier iſt in dieſem Jahr alles ver— 
froren. Ich hatte 27 Pfund Weizen, 
alle zweite Jahr Mihernte, dann der 
Brodnalog, Berfiherung und Obli— 
gationen zahlen, e8 ilt zum Verzagen. 
Sch bin noch immer mit meinem Töch— 
terhen allein, die Familie iſt nicht 
groß und doc ziemlich nadend und 
nichts an den Fühen. Im Laden 
fann man aud nichts nehmen. Es 
gibt nur fiir einen halben Rubel auf 
die Seele. So iſt e8 auch mit den 
Produkten. Es aibt nur für ein paar 
Kopeken. Es iit auch fein Geld. Stroh 
hat's cuch nicht gegeben, weil Mih- 
ernte war. Es ijt hier jehr alt, wir 
müſſen ung jegt von der Steppe Kur— 
rei holen. Viel Schnee iſt noch nicht 
gewejen, Beot iſt auch nicht, und jo 
leben wir beide bier, als ob von al- 


len verlajjen. Aber einer wird uns. 


noch nicht verlaſſen haben, der alte 
Gott lebt noch und jieht auch, wie 
es uns armen Menjchen gebt. Aber 
wir hoffen noch anf was anderes, es 
wird vor unferer Tür auch noch ein- 
mal die Sonne jcheinen. 

Wie iteht es dort, lebt Ihr noch 
alle? Seid Ihr noch aefund. Schreibt 
doch auch eininal. Können wir nicht 
beifammen fein, dann jchreibt doch 
mal, oder habt Ihr uns jchon ver- 
geſſen? Leben David Klaſſens noch, 
ſind ſie geſund? Wenn Sie dieſen 





24. April. 


Brief erhalten, grüßen Sie ſie, ſie 
möchten auch mal an uns ſchreiben. 
Wir hätten längſt geſchrieben, aber 
hatte bisher keine Adreſſe. Ich, Gre— 
ta, gehe in die Schule, bekomme Bü— 
cher umſonſt, ſonſt könnte ich nicht ge— 
hen. Ich intereſſiere mich für das 
Zeichnen. Hefte und Farbe bekomme 
ich aber nicht und Geld haben wir 
auch keins, denn es geht uns nur ſehr 
mühſam, ſonſt könnte ich meinen 
Wunſch erfüllen und würde Zeichner 
werden. Wir lernen Muſizieren, ha— 
ben Schulguitarren auch umſonſt. 
Ich gehe in die 7ſtufige Arbeitsſchu— 
le, aber werde auch aufhören. Mama 
war vom 24. bis zum 29. ſchwer 
franf, jet aber wieder beſſer. 

Kümmerliche Weihnachten haben 
wir erlebt, nicht einmal Brot, aber 
Gott wird dod) helfen, denn Er jagt: 
Wo die Not am größten, da iſt Gott 
am nädjten. 

Was habt Ihr Kinder vom Weih- 
nachtsmann befommen? Ber uns iſt 
er vorbeigegangen, denn unſer trüb— 
ſeliges Hüttchen iſt ſehr klein und er 
hat's nicht geſehen. Ich und mein 
Mütterchen wünſchen Euch die beſte 
Geſundheit und das beſte Wohlerge— 
hen, aber auch ein fröhliches neues 
Jahr. 

Wenn David Klaſſens nicht weit 
von Euch ab wohnen, ſo können Sie 
ihnen dieſen Brief auch zu leſen ge— 
ben. Wie gerne möchten wir mit Euch 
zuſammen ſein. Aber weil es Gottes 
Wille iſt, ſo müſſen wir mit unſerem 
Schickſal zufrieden ſein und für die— 
ſes, was Er uns gibt, inniglich dan— 
ken. Der Herr ſegne und behüte und 
laſſe Sein Angeſicht leuchten Tag 
und Nacht über Euch. Jetzt muß ich 
den Brief ſchließen. Hoffe auf baldige 
Antwort. Margaretha Aron Klaſſen. 

Dies iſt alles, was da von der A— 
dreſſe iſt. Wenn jemand ſollte mehr 
wiſſen, jo bitte ich, es in der Rund— 
ichau befannt zu machen. Danke im 


Voraus David M. Fehr. 
I * u 

Ich bin in Verlegenheit, wer kann 
helfen? 


Sch habe meine Kinder in Rußland, 
die jehr gerne nad) Canada möchten, 
aber nicht fönnen, weil fie nicht das 
nötige Geld ür Auslandspäſſe ha- 
ben. Er ijt Prediger und gewejener 
Schüler der Krimer Bibeljchule, des- 
halb iſt auch der Paß für ihn fo teu- 
er. Wer würde ein mitleidiges Herz 
haben mitzubelfen? Vielleicht hat je- 
mand noch Geld in Rufl., der e8 auf 
ſolche Weife herüberbringen möchte. 
Peters ijt ein fleißiger und ehrlicher 
Mann und würde die erjte Möglich— 
feit benutzen, die Schuld richtig abzu- 
tragen. Oder hat vielleicht jemand die 
Aufgabe, das nötige Geld leihweiſe 
vorzuſtrecken, der hätte dann für die 
Sommerzeit einen fleißigen Arbeiter. 
Er denft mit $350.00 auszureichen. 
Es iſt eine Familie von 5 Ceelen, 
ind alle gut geſund. Er iſt 37 Nahre 
alt, dann find ro 2 Söhne arbeits- 
fäbia einer mit 17 und der andere 
mit 14 Nahren. Will jemand noch nä- 
beres erfahren, dem bin ich gerne be- 
reit, alles mitzuteilen. Das Geld bit- 
te an Br. und Redakteur der Rund- 
ihau zu ſchicken und mir darüber 
brieflich zu berichten. 

Danfend zeichne mit herzlichen 
Gruße an den, der helfen will, an den 
Redakteur mit Familie und alle Leſer 
Drbow, Sagt. Agatha Neufeld. 

















® Doktor Buiheds 


(30 Zabletten — 30 Cents) 
Colb·Puſh ift das berühmte und feit 
Jahren erprobte Mittel gegen alle 
Erkältungen, 

Huften, Fieber, Influenza and 
Grippe. 

Gelb-Bufh wirkt fehr fehnell, ba es 
alle im Körper angejammelten 
GSiftftoffe jofort austreibt. 


13 ift billig und kann fidh ein jeder 
— im y An vorrätig halten. 


Doltor Puſchecks berühmte Selbſt⸗ 
Behandlungen find alle genau bes 
fögrieben in der freien Zeitſchrift 

„Dentiche Heilkunde” 


Aerztlicher Rat auch frei erteilt. 
Man wende ſich vertrauensvoll an 


Puscheck Health Laboratories 


736 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 


807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 





+ 





Coneordia Hospital. 
Corgfältige Pflege. 
Deutſche Digkoniſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 





Zr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt nnd Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Ref. 51 162 
Winnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Werft die nutlofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stnart’s PBlapav-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbftanhaftend gemacht find, 
um bie Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver. 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudit. Bir 
bemweifen, was wir fagen, indem mit 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


ner Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 
Senden Sie Kupon hente an 
Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo, 


Rame . u a 0 « e . 
Krefle. . - 





Mennonitifche Rundſchau 





Willſt du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchüft. Alleinige Vertreter für Dr 
Blumer’3 und Boerner’3 mweltberühm- 
te Kräuter-Präparate in Tee. Tabs 
letten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21 000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diefer fpes 
ziel für Selbjtbeyandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen=, Nies 
tens, Leber- und Blafenleiden. Ners 
ven-Zuſammenbruch, Hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, atarıh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät if. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 


Sohn 3. Graf 
1039 N. €. 19 St, Bortland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 




















Sichere Genejung für Kraute 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erlauternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben bon 
John Xinden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfert:. 

ger der einzig echten, reinen eranthe. 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O 
Man büte fi vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 











Frei an Ajthma- und 
Henfieberleidende. 


Freie Probe einer Methode, die irgendje- 
mand ohne Unbeguemlichkeit oder Zeitver- 
luſt anwenden kant, 


Wir haben eine Methode für die Be- 
handlung von Aſthma und wir wünſchen, 
daß Cie es auf unfere Kojten auspro— 
bieren. Es madt nichts aus, ob hr 
Fall ſchon von langer Zeitdauer oder erſt 
fürzlich eingetreten ift, ob es chronischer 
Natur oder Heufieber ift, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zufenden. Es macht 
nichts aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und momit 
Sie fich beſchäftigen, wenn Sie mit Ajth- 
ma oder Heufieber geplagt find, wird uns 
fere Methode Ihnen fofortige Linderung 
ſchaffen. 

Wir wollen es ganz beſonders denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung aufges 
geben haben und ſchon aller Arten Ein 
atmungsfuren, Einfprißungen, Opiumzu⸗ 
bereitungen, Ginräucherungen uſw. ers 
folglos angewandt haben. Wir wollen al- 
len auf unfere Koften beweifen, daß uns 
fere Methode dazu beftimmt iſt, alle 
Schweratmigkeit, Pfeifen im Hals und als 
le andere Leiden diefer Art fofort eins 
zuſtellen. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufge— 
ſchoben zu werden. Schreibt ſofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet kein 
Geld. Schickt uns einfach den untenanges 
brachten Kupon. Tun Sie e8 noch heute. 
Eie brauchen nicht einmal das Porto zu 
bezablen. 





Freier Probe-Rupon. 


Frontier Aſthma Co., 

1714 9. Frontier Bldg., 
462 Niagara St., Buffalo, N. 9. 
Senden Cie freie Probe Ihrer 


Methode an: 


-............,.: 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
it der „Rettungs⸗Auler“ 
Diefes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Geſchlechiern gelejen werden! — &3 ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ftarl liefern Mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Boftmarten und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in engliiher Sprache erhältlich. 

Soeben in * B. z. — — Buches über Behandlung 
il Uſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
— Na M x ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 











Mebcrarbeit, geiltige vder fürperliche 
Geiundbeit oder durch 


der Welt. 
Bindung der jeiniten und kräftigſten 


Blut. 
mwirlen, daß die Epveifen beffer munden. 
Magenbefchwerden. 


ven und Musleln. 


lommenen Körper haben. 





Unreinigfeiten und Berftopfung befeitigt. 


fundpheit, Kraft und Energie, 





Schwac;, seuitälich, 
Zinteraewicht? 


Leute, die ſchwach, unter Gewicht umd nervös find, ob Durch Sirankheit, 
Anftrengungen, Sclaflofiufeit, 
allgemeine Schwäche, 
Tone nehmen, die berühmte Medizin, welche Wunder gewirkt 
bat für Millionen bon Männern und Frauen in allen Teilen 


Nuga-Tone ijt eine wohl zuſammengeſtellte Ver— 

NMedizinen, 
fennt. Eine der Medizinen macht rotes, Gefundheit gebendes 
Andere Beltandteile vergrößern den Appetit und be— 
Andere Beftandteile 
ftärfen die geſchwächten Verdauungskräfte und überlommen 
Nuga-Tone enthält au Medizinen, wels 
&e die träge Leber anregen und den Gallenfluß erböben, fie 
befeitigen den gereizten Zuftand der Nieren und ftärlen Ner- 


Erfreuen Sie fich befjerer by 
Gefundheit und Kraft Ab Y 


» 
Nuga:-Tone verbejjert Gefundheit, Kraft und ft 
Stürte. Es iit gut für Alt und Jung, denn es ftärft und 5 : 
fräftigt alle Organe und Funktionen des Körpers, bringt 

rubevollen, gefunden Schlaf und vergrößert da3 Ge: 

wicht bei Leuten, die einen dünnen und Derunterges 


Diefe prächtige Medizin hat 
Deritopfung nit ihres Gleichen bei Kopf: 

ſchmerzen, ſchlech 
Smad im Munde, belegter Zunge, unangenehmem Atem, Schwindel, 
Gafjen oder Aufgedunfenheit im Magen und Darın, bei gelblich blaf- 
fer, unreiner Haut, bei trägem, müdem Gefühl, Rolbeit im Unter: 
leib und äbnlihen Uebeln, da es das Shftem reinigt von Frankhaften 


tem 


Nuga-Tone wird verkauft von allen Medizin-Händlern. 
biefe aroßartige Medizin. E3 mag gerade das fein, was Gie benötig 


Kievergang Der 
follten 


Rugu⸗ 


die man 





! 


Ge: 


1 


B 
5*78 Sie 


r neue Ge⸗ 











„Es iſt anders” 
das ift was die Leute fagen über 
Sorni’s 


Alpenkräuter 


63 ift ein Kräuterheilmittel von anerlannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in beftändigem Gebrauch und hat den Sonnenfchein 
der Gefundheit in Taujende von familien gebracht. 


| Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig iſt, wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, — wenn Du Did) müdeunderfhöpft fühlſt. 

Es ift nicht in Apothelen zu finden. Es wird durch befondere 

Agenten geliefert, oder direlt aus dem Laboratorium von 


Dr. 
2501 Wafhington Blvd, 


Peter Sahrney & Sons Eo. - 


Bollfret in Kanada geliefert. 


Chicago, ZI. 








— 











Dr. Chas. O. Ozias, Spezialiſt. 
Privates Geneſungs-Heim. 
4600 Miſſion Road, 
Kanſas City — Kanſas 


Magen-Beichwerden, Zuderfranf- 
heit, Tuberfuloje, Krebs, verfrüppel- 
te Kinder und andere Ernährungs 
jtörungen. 








Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjitunden: Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel, 51133 Refidenz 53 413 


MATERNITY NURSE 
(Dentiche Hebamme ) 
Sangiährige Erfahrung, man ſpre— 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Monntain Ave., Winnipeg. 
Telephone 57 047 








Fran Jak. Berk 


Quartier u. Koſthaus 


35 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der C. P.R. Station. 

Vertretung von Dr. Peter Fahr- 
ney’3 Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
itärfer. 








— 
— 
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— Der Bölferbund bat den So- 
viet-Vorjchlag über Abrüjtung zu— 
rücgewieifen. 

— Schottlands Nationalijten ver- 
langen Autonomie, 





Würden Sie glauben? 


wenn wir Ihnen erworbene Danf- 
jchreiben zu lejen geben würden, da 
„Heil-Kräuter-Tees“ die beiten Er- 
folge bringen. 
Niejengebirgs 





Tee, Heilfräuter- 


Miſchung für jedes Heim .95 
Eucalyptus Tee, für Nieren und 

Qucerleiden 95 
Srangula Tee, für Verjtopfung 

(blutreinigend) 
Univerjal Blutreinigungs Tee 

fir Hautkrankheiten 1.60 
Ginſter Tee fiir Blajenleiden 90 
Sohannesfraut fir Magen und 

Leber (Bettnäfjen) 1.00 
Nerven Tee, das Beite für das 

ganze Nerveniyiten 1.00 


Heinfong Tee gegen Kopfichner- 
zen u. Magenverjtimmung +95 
Huſten Tee, joll allen Kindern ge- 
geben werden. (Beites Vor- 
beugungs u. Sujtenmittel) .75 


N 





1.25 


u) 


Winnipen, Dan. 


Heil-Kräuterbad 
794 Main Str., 


Heimatflänge 
Nen! Nen! 
Heimatflänge in Noten 
Die befannten Heimatklänge von 
A. Kröfer jind endlich auch in Noten 
in einem fehr gut ausgeführten Bud 
zu haben. Gemeinden, Chöre, Ju— 
gendvereine finden in dieſem Lieder- 
Ihat viele alten Lieder, die fonit 
nicht in den Gejangbüchern zu fin- 
den find. Wer da wünſcht, dem jchik- 
fen wir das Buch frei zum beſchauen 
und wenn es jemandem nicht gefällt, 
der kann es immer zurückſchicken. 
Preis, Leinwand 908. 
Preis, Fartoniert 80c. 
Für größere Beitellungen billiger. 
Rundſchau Publ. Honfe, 
672 Nrlington St., Winnipen, Man, 








Steht hinter Deinem Namen der 
Vermerk, daß „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Did) bitten es zu er- 


möglichen? — Wir branden e8 zur 
weiteren Arbeit. Im Voraus von 
Herzen Danf! 

| Beitellzettel — 1 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Menn. Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chr. Kugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 
Bufanımen deitellt: 1. u. 2 - $1.50; 
1u.3 - $2.00; 1,2 u. 3 - $2.25; 


Deigelegt find 8.......... 
Name — ER 
I: reinen — 
Staat oder Proving ... 





Mennonttifche Rundſchau 


— Ein päpſtliches Flugzeug, das 
hauptſächlich für Kurierdienſte ver— 
wandt werden ſoll, wird dem Papſt 
in aller Kürze zum Geſchenk gemacht 
werden, wie in der Preſſe befannt ge- 
geben wurde. 

— Das Raab-Hakenjtein Flugzeug 
in Kaſſel, Deutichland, hat neuerdings 
Flugverſuche mit zwei Anhängern un- 
ternommmen. Die Verſuche find mit 
Erfolg durchgeführt worden, und es 
hat den Anjchein, als ob der „D-Zug 
der Lifte“ bald Wirklichkeit werden 
wird. 

— Wir kamen auch auf die Ab— 
ſtammung Hoovers zu ſprechen und 
fragten ihn, ob er wirklich deutſcher 
Abſtammung ſei — und Hoover er— 
widerte lächelnd: Vor 200 Jahren 
kam Andreas Huber, mein Urahne, 
aus Rotterdam im Alter von 14 Jah— 
ren in Amerika an. Huber iſt kein 
holländiſcher Name, und wie Nach— 
richten ergeben, verließ um dieſelbe 
Zeit ein Andreas Huber Baden in 
Deutſchlaud, und das wird wohl ein 
Urahne geweſen ſein. 

— Die Zentrumspartei des Saar— 
gebietes hat in einer Ausſchußſitzung 
zu der Saarfrage Stellung genom— 
men. Sn einer einjtimmig angenont- 
menen Entſchließung werden die ver- 
ihiedenartigen  franzöfiihen Vor— 
Ihläge zwecks Löſung der Saarfrage 
al3 mehr oder weniger verjchleierte 
Annerionsbeitrebungen bezeichnet, 
und unter anderem erflärt: „Frank— 
reich hat keinerlei Anfprüche, weder 
hiſtoriſche noch wirtſchaftliche, auf 
das Saargebiet. Die auf Betreiben 
Frankreichs vorgenommene Tren— 
nung des Saargebietes vom deutſchen 
Baterlande war ein großes Unrecht, 
zu deſſen baldiger Wiedergutmachung 
Frankreich ſchon im Anterefje des 
Völkerfriedens beizutragen verplich— 
tet iſt. Die Saarbevölkerung will nur 
eins, und das hat fie tauſendmal vor 
aller Welt bekundet: die baldige und 
reſtloſe Rückkehr zum Vaterland. Je— 
de andere Löſung lehnt ſie rundweg 
und mit aller Entſchiedenheit ab. 
Kein einziger Saardeuticher, kein 
Fußbreit jaarländischen Bodens, fein 
Pfund jaarländiicher Kohle darf dent 
Baterlande entzogen werden. Nach 
jchs Jahren wird das Saargebiet 
wieder deutich fein! 

— Man fieht eine große Zukunft 
für den Quftverfehr in Canada. 

— Drei Kommuniſten in Eng- 
land haben befannt, dab ſie als fie 
des Thronfolger8 Bitte um Silfe 
für die Minenarbeiter über Radio 
schört, geweint hätten und den 
- Penny gegeben, den fie bejej- 
en, 

— Ein Slabel von China nad) To- 
ronto bejagt, dab große Gefahr den 
Miſſionaren drohe. Die U. S. Mii- 
fionare haben die Anordnung erhal- 
ten, ihre Felder zu verlafien. 

— Ein Bandit wollte in St. Lau— 
rent, Man., ein 16 Jahre altes 
Mädchen vergemwaltigen, die Mutter, 


Frau Alfred Richards, kam zur 
Hilfe. Der Bandit erihoß fie und 


ichleppte die Tochter in den Buſch, 
wo aud die Tochter erjchoiien mur- 
de. Dort hat jich der Mörder auch 
jelbit erichojjen. 

— Der japaniihe Auslandsmi- 
niſter bat rejianiert wegen der 
Die 


Kriegsverfehmungs-Urfunde, 
Widerſtand in Japan findet. 


— Guſtav Strefemann, der deut- 
ſche Außenminijter, und Nikolai Kre— 
jtinffi, der ruſſiſche Botichafter in 
Berlin haben einen rufjiich-deutichen 
Verſöhnungs-Vertrag unterzeichnet, 
der unverzüglich in Kraft tritt. 

— (Einer der erjten Banfiere Eng: 
lands, Lord NRevelitofe, iſt in Paris 
geitorben. 





Geſucht 


Fähige, zuverläſſige junge Män— 
ner, der Engliſchen Sprache gut mäch— 
tig, zur Ausbildung als Groceteria 
Managers. Beſtändige Anſtellung 
mit gutem Gehalt für ausgebildete, 
fähige Managers. Man ſende genaue 
Information mit Referenzen an 
The O. K. Economy Stores LTD., 


Corner Ontario Ave., & 24th St., 
SASKATOON, SASK. 

















— IMPO 
R-Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZ 
Gesundheit: 

















LAPIDAR- * HINO: rs 


Zeugniffe ans Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(2500) Bitte, jenden Sie mir per 
Nachnahme 1 Flaſche Lapidar (regu— 
lar). Meine Mutter kaufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) für meinen Elei- 
nen Bruder. Er litt ſeit mehreren 
Yahren an Herztrubel. Lapidar ku— 
rierte ihn in der Zeit von einem Mo— 
nat. Meine Mutter ſchätzt Lapidar 
fehr hoch und ich ebenſo. 
Latvrence Nicodemus, Tefoa, 





Waſh. 


(2501) Schicke Ihnen anbei Scheck 
fie $11.00 für 1000 von Ihren La— 
pidar Pillen. Die letzten, die ich be= 
itellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn jie haben 
mir und meiner Schwweiter qut getan. 

Joſeph Stoder, Pittsburgh, Pa. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche von der 


Lapidar Go, Chino, Cal. 











24. April, 





“Seile Did Selbf‘ 


Ohne große Unkoften 


Durch ben Gebrauch 
Doktor Yuldeks Berühm: 
ter Selbfi-Behandlungen. 


(Semdopathif) 
Ein befonderes Mittel für jedes 
Leiden. 
«les wirb ausführlich bejchrieben 
in der Zeitichrift & 





Aerztlicher Rat Eoftenfrei! 
Man fchreibe um den. Krantenfrages 
bogen und ein freie Exemplar 
der Beitichrift an: 


Puscheek Health Laborateries 


734 M. R. North Franklin St. 
Chicago, Ill., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone $t., 





Winnipeg, Canada. 










* 








Mehl 


Rogen-Schlichtmehl 3.20 
Beſtellungen in Höhe von 5 Sack und 
dufwärts, find 10c. per Sad billiger. 
Standard Importing & Sales Go,, 
156 Princess Str., Winnipeg, Man. 











— Bald mul das alte Kaiferwort: 
„Unfere Zukunft liegt auf der See” 
umgeprägt werden in die Worte: 
„Unſere Zukunft liegt in der Luft.“ 

— Zum erjtenmal feit dem Welt 
friege weilten Glieder der engliſchen 
Königsfamilie in Berlin, der Herzog 
von Norf nebit Gemahlin, die ich 
auf der Neile zur Hochzeit des nor- 
wegiſchen Kronprinzen mit Prinzeſ— 
fin Martha von Schweden nad Oslo 
befanden. Sie beſichtigten das kaiſer— 
lihe Palais und andere hijtorische 
Stätten. 





S. N. 


KING 


OPTICIAN 


wird fein in: 


Sretna, Dr. MeKenzies 
Winkler Drug Store 


Montag, den 29. April. 
Dienstag, den 30. April. 


Augen — — Gläſer angefertigt. 
— Mäßige Preife. — 
Vertreter von W. O. Seott, 

311 Portage Ave, Winnipeg, Man. 





Geſanabücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbfchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral 

No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 

No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, 
Randverzierung in Gold auf beidgn Dedeln, mit Futteral 


$2.00 
$2.75 


$4.00 


Namenaufdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 
Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 Cents für je- 
des Buch für Porto. Die Sendungsfoften trägt in jedem Falle der Beiteller. Be— 
dingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird. 


Beftellungen werden jeßt entgegengenommen. 


Dan beitelle das Buch vom 


Rundſchau Bırhlifhina Honfe, 


za Er 


672 Arlington St, Winnipeg, Man. PER Uhl 
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Mennonitifche Rundſchau 
— Am letten Samstag mittag 
s kam Fräulein Klarenore Stinnes, 
Erfinder die Tochter des während des Krieges — D ie gU te 
Schreiben Sie um Einzelheiten und in der Nachkriegszeit zu Weltruf * 
über Anmeldung eines Patentes gelangten deutſchen Induſtriellen 7 Ihr sollte 
für Ihre Erfindung. Strengjte und Wirtjchaftsführers, in Bancou- * — 
Diskretion. Gebühren mäßig. ver an. Ihr Erjcheinen in Vancouver 
E. Weiße, war eine vollkommene Ueberraſchung, VB 57% + 
718 Meintyre Blod, — Winnipeg weil es ihr gelungen war, auf dem Di — J ur 
Wege von Sidamerifa bis nad) Ca- ( = Mel bei] 
P . . d ) 3 1 Bei Sleute —W — 
Singer Sewing Mafhine Co. und Kpotograhben du eutlommen. — — 
— 1 NEE E27; Pie r enfachmann reparieren laſſen. 
Morden, Man, Sie machte die Reife auf einem klei— beim gai 
Neue Singer Maſchine $5.00 bar, nen Frachtdampfer. Sie hat unge- Darum fendet bei Poſt Eure Uhren, einfacher und komplizier 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder führ 30 000 Meilen binter ji). Da- ter Art zum NReparieren zu dem bewährten Uhrengeſchäft u. der Re— 
$15.00 bar, den Weit auf 3 Jahre - von jind etwa 17000 Meilen über paraturwerfitätte D. A. Dyck, Winkler, Manitoba. 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von Wenig entwidelte Wege gefahren — 




















815.00 bis $40.00. Jede Maſchine worden, wozu ein großer Teil Maul— 

















iſt garantiert, tierwege in Sidamerifa und die — — 

J. J. Frieſen, Diſtrikt Agent. Kamelkarawanenwege in den Wüſten Der Mennonitiſche Hatechisnms — 
Bor 24. Aiiens gehörten. Sie geht von Ban- 1. Der Kleine (nur die Stage n und Antworten n mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchen 
— — —— —— couvber nach Los Angeles und wird rg 3befenntnis“) rn Auflage, auf Buchpapier, ſchön gehef t, der in keiner Kirche 
Quartier von da quer über den amerifanijchen ie Exemplar — — — FREE ER 0.20 
zu haben bei Stonfinent nah) New York fahren. Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Ereinplar portofrei eu. 0.15 
423 William Ave, Von dort aus geht fie zu Schiff nah 2. Derfelbe, jchön gebundenn 0.30 
'n der Nähe des General Hospitals. Europa. Von Portugal wird fie j nn ee Br gen u u ee ar p * — 0.20 
Marg. Kröfer, R dann nach Deutſchland mit dem Auto Preis per Exemplar portofrei — FETTE * — — gie 0.40 
Winnipeg, Manitoba zurückkehren. a Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... 0.30 

In Vancouver Hat ji Fräulein Die Zahlung jende man mit der Bejtellung an das 
1 Stinnes jcehnell beliebt gemacht durd) Rundſchau Publiſhing Houſe 
Fr KIEIE- UM einen Samariterdienit, den fie zufäl- 672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba, 
W — lig leiſten konnte. Miß J. Crow hat- * —— — 
= ——— te ſich auf einem Tobaggan ſchwere 


innere Verletzungen zugezogen und M —* 2 
» teze * — — 
—* — Betr Sy Fräulein Stinnes Fam zufällig des ara an acı IC ea S 
—*—** ee Erpe Rn rar Weges mit ihrem nun ſchon berühm— 
tern ohne wa "we Beimiſchung. ton Wagen, wandelte ihn raſch zu ei \ 

9 ı &rf » s ir, — ? > ( “ & j 

De Er ei aka nem Stranfentransporiwagen um und Jetzt iſt die beite Gelegenheit, Ihre 
en Sicumetiide Leiden, — fuhr die Verletzte in das Kranken— Familie und Verwandten nad 
J * N = - Haus. Die Sympathie der Bevölke— Canada zu bringen. 
hoiden, Ajthına, Nieren und ſogar rung von Vancouver war ihr natür- 


i — u — En aa Mir verkaufen Schiffskarte Mrothni 

Hantkrankheiten. * licher Weiſe ſicher durch dieſe Tat ra Wir berfaufen Schiffskarten (Prepaid 

Garantiert oder Geld zurid. — Tickets) von allen europäiſchen Ländern 
ſchen Entſchluſſes. zu niedrigen Naten 


Moitfrei 25 — — — * 

Poſtfrei MEDICA Fürſt Felix Miſſupow, einer 

* — der Gruppe ruſſiſcher Adliger, die in 

794 Main Str, Winnipeg, Man. A. Be 7 

4 2. den lebten Tagen der Herrichaft des 

Laud Kontrakt Haren den Mönd Rasputin töteten, 

Dur Nichtigftelung und eventueller iſt in Bufarejt angekommen, um als 

Aenderung bon Land-Kontrakten, ſowie Vertreter eines anderen VBerbannten, 

um Rat in allen Rechtsangelegenheiten > früheren Kronprinzen gen ben Sie an: 

wende man ſich vertrauensvoll perſönlich Rumanien, zu fungieren. Furſt Zul — — ae 

oder fehriftlich an den Unterzeicgneten. Now erklärt den Vertretern der R. W. GREENE G.F. Schmidt D. I. LALKOW J. RUDACHEK 


i 5 4358 u Nat mtın SR i 106A, C.P.R. Bldg. 372 Main St. 115 C.P.R. Bidg. 372 Main St. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ Brefje, dab er don Königin-Witwe Edmonton, Alta. Winnipeg, Man. Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 


ir verichaffen Ihnen Bermit3 und 
Affivavits ohne Unkoſten. Auch beforgen 
wir ausländische Päſſe für Baflagiere, 
die nach Dem alten Lande reifen, 





Für volle Auskunft wenden Cie fi) an 
den nächjten C.P.R. Agenten oder ſchrei— 














ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes Marie und Prinz Carol beauftragt ober 

ftens zu verkaufen, Anzahlung erforders word: 1 iſt, Carols Anweſen bei Ma- W. C. CASEY, General Agent, 372 Main Street, WINNIPEG, MAN. 

lich. nanfireni zu verwalten. \ * Geldüberweiſungen nach allen Teilen der Welt. 
— Die Süd Mandſchuriſche Ei- « 2* 


250 a Man. jenbahn hat der Firma Krupp einen 


— — — — Auftrag zur Lieferung der Einrich— 
Gebrauchte Automobile 

I 

} 














tungen eines kompleten Walzwerks 
erteilt. Man alaubt, da die Bahn— 


Wir haben eine große Anzahl linie in Zufunft einen großen Teil 








I 
| 
gebrauchter Karen. Diefe wer- || ihres rollenden Materials ſelbſt au: 
den mit voller Garantie ver- || zufertigen gedenkt. Der Wert des 
fauft, jo dab Sie ganz zufrie- | Muftrages der deutichen Firma wird 
den geitellt werden. Auch haben | auf 4 000 000 Dollars aeichätt. 
wir zu jeder Zeit Angebote | — Das Bedürfnis einer Art „Da- 
von Privatleuten, die ihre Ka— wes-Plan“ zwecks Nehabilitierung 
ren Umſtände halber verkaufen der ruſſiſchen Schulden an andere 
müſſen. Ehe Sie ſich zu irgend Länder iſt in der franzöſiſchen Preſſe 
einem Handel entſchließen, in Verbindung mit dem Beſuch einer 
ſprechen Sie bei uns vor. Gruppe britiſcher Induſtrieller in 
Breen Motor Co. Lid., Moskau betont worden. I 
John Voth, Rei. vᷣh 24647 Deren Men se 
65 Lily Str., Wininpeg, Man. DPBERERER . Der DEIER | PER Die Farm des H. H. Schule auf der mennonitiichen Anſiedlung in der 














zwecks Eröffnung neuer VBerbandlun- 

— Ihr Amerikaner dürft an vas gen und Anbahnung neuer Beziehun- 
arme, um fein Dafein fämpfende gen zwiichen britiichen Snduitriellen 
Rußland nicht euren Maßſtab grogen und Rufen eine aünjtige Haltung *8 \ in DI 
Komfort, der Tüchtigkeit und des ein. Die Prefje äußert weiter dazu, Sabre. Die Luſtre- und Valtanſiedlung iſt Im ftändigen Wachstum 
hoben Zebensitandards anlegen. Eu- dal Somjet-Beamten ſozuſagen dar- begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
er Ziel in Amerika iit, dab jede Fa- auf warten mit Führern der kapita- ihnen haben aroße, gemütlihe Farmheime. Neben diejer Anfiedlung iit 
milie ihr einenes Mutomobil bat, Liitiichen Welt in Kontaft zu treten noch eine aroße Menge billiges, unbebautes Rand borl anden. Schreiben 
während wir damit zufrieden wären, und daß auferdem Millionen von Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Nreife fir Landſucher. 
wenn jeder von ung fein Hemd hätte.” Perfonen in Rußland Erzeugnifje in- F. &. Leedy, General Aarienltnral Development Agent, Dept. R., Great 
M. Kalinin duftrieller Länder benötigen. North. Railway, St. Paul Minn, 








Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulk Fam drei Jahre zurück don 
Mauntain Lake, Minn. Er beadfert 640 der Gr Fang 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Nahr und erivartet eine ari »Ernte in diefem 
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En — Schiffskarten 


Cunard Line 
Die aelteste Schiff- 

bon Bamburg noch Canada 
Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezulhnen 


ahetslinie nach 
Kanada 1840-1929 

kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 


Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
—— unserer europäischen Organisation sicher zu 
I 


sion fuer die Befloerderung bon Einwan · 
derern aus Russland, und infolge ihrer sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 


Zusammenarbeit mit der Canadian 
National Eisenbahn und der ‘‘Mlenno- 
nite Bmmigration Aid’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Slloeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage versetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde 3u sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


ir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuendte bereitwilligst und kostenlos. 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 

53 Jas Ave. 2 “ 

ne Geld schicken wollen, so besorgt die 

J— Cunard Linie die Weberweisung zu den 
100 Pinder Block niedrigsten Raten. 


SASKATOON 
401 Lancaster Bldg. Schreiben Sie auf Weutsch odor En- 


glisch an die. 








New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: 
Schmell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St, James Street, W. Adams Building 
MONTREAL EDMONTON, ALTA. 





CALGARY 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man 
Cor. Bay & Wellinston Ste. nard 
TORONTO, Ont. 
230 Hospital St. % 


- - * 
SER. Dun. LINE Vorſitzender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Da I BF 31 23 Et CD ED TB Da Fa Da Fa Da a Ve Die Men nonite Immigratıon Aıd 
709 Great Weft Permanent Bldg, — 356 Main St, — - Winnipeg, Man. 
Wir machen hiermit wiederum uufere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 


— J daß wir gemäß einem Abkommen mit der Regierungsbahn der 
Schiffskarten Canadian National Eijenbahn 


für direrte Verbindung zwiſchen Deutjchland ‚und a zu ww en und der 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen Cunard Schiffsgeſell af 
Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. imftande find, jedem gefunden zen: —— von Rußland nach 
Deutſche, laft Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff Canada zu ermöglichen. Nur muß der Wetreffende feinen Yusreifepaß in Ruß- 
kommen! lUnteritübt eine bentihe Dampfer⸗Geſellſchaft! —— Denen. — Earl a — wegen Herüberbringung 
un * . bon Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreſſen und 
Geldüberweiſungen Er zen pe sr ee —* — ne die bie — * — Wa De 
ul U E — F ommen, ſind weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan 
nad) allen Teilen Europas. In amerifanijchen Dollars oder der Landeswäh- derer haftbar. Unfere Fahrpreife find fo mäßig tie en fonft einer Linie * 
rung ausgezahlt. je nach Wunſch. unſere Verbindungen find die allerbeſten, da die Canadian National das größ- 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos te Bahnneg in Canada beißt und die Cunard die weitaus größte Schiffögejfell- 


NO R I )I ) E { 17801 1 E R | 4 ‚OYD * Wir haben aud) eine empfehlenswerte Lifte von Zandparzellen zu günftigen 


General-Agentnr für Ganada, G. L. Maron, General:Agent Vedingungen an Hand. — Man ſchreibe uns. 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. Mennonite Smmigration Mid. 


— — — Der roſtſichere deutſche Standard-Separator. 
: 4 Wodurch ſich der Standard Separator hier 
J. G. Kimmel & Co. in Canada in kurzer Zeit den Markt erobert 
v : hat und weshalb ein jeder Farmer, der einen 
Ueber 25 Jahre am Plag, sous —* einen Standard Separa- 

# 6 0 ‚ 2 or wa en o e: 
Schijjsfarten Geldüberweijungen F Santa, 2er Standarb Separato if feit vielen 
—* ahren in allen eltteilen a e dau ⸗ 
Winnipeg, Man., den 1. März 1928. tefte und feinſte Maſchine bekannt. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, J 2. Die neue Trommel garantiert Die 
modern eingerichteten Difice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner hr ſchärfſte hr Sie ift aus roftfide- 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir ung in den verſchiedenen Zweigen Geljährinen Gebrenig beat verücenden u 
unjeres Geſchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Verfiche- Fluß des oftes er rn und in der . 
rungen aller Art, notariiche Dokumente für das Ausland jowie Kanada, WM Entrahmung unveränderlid. 


Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, u al 8. Die Mafchine ift leicht rein zu halten, 
weil die Teile wie: Vollmilchbaſſin, ms 


Indem wir allen unjeren Kunden für die 2djährige Anerkennung e eR 
unfereg Geſchäftes danfen, wird es ung freuen, ihnen aud auf dem neuen — ——— —— 
Platz zu dienen. —— die von außen hochglang vernicklt 
J. 6. Kimmel & Go, Lid. ee’ ei 

* V ti ⸗ 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: bil — in nahe and 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 225 einem drehbarem Arm. 
5. Die Mafchine ift mit automatifcher 
a ——— Oelung verſehen. 
———— — 6. Das Halslager ruht in einer patentier- 
Automobile 7 Die Breite find niehrig und N 
. Die Breife find niedrig und bie 
2. Sepisnegächinnnnnen TEh° ne A ee inne 
mr und der Neft in mona en Zahlungen Anzahblungen von 
Gegenwärtig haben wir eine große 55,00 an und monatlihe Zahlungnenvon $3.00 an. 
Auswahl von neuen und gebrauchten 8. Für jede Mafchine wird volle Garantie geleiftet. 30 Tage Probezeit. 

' ER Alle Größen von 150 bis 1100 Ibs. Stundenleiftung mit Hand» und Kraftantrieb 
Automobilen ausnahmsweife billig zu auf Lager. 

n Weiter importieren wir: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmafchinen, Ale- 
verfaufen. Kommt und überzeugt euch. xanderwerk Kleifhhatmafchinen, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefjertvaren, Werk⸗ 

230 Ford ©t., Watſons Motor Co, Lid. Frank F. Iſaak, I | Cie Preisliften und Proſpekte von: 

Kun N STANDARD IMPORTING & SALES CO. 

Winnipeg, Man, Phone 89 295 156 :Pılnss Sie. 


— —— ———— 6. WINNIPEG, — MANITOBA. — — 
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